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Iuserale

7. Februar 1897. 49. Jahrg

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 5. Februar 1897.

Das Haus setzt die zweite Lesung des Etats bei 
demjenigen sür den Reichskanzler und die Reichs- 
kanz ei fort.

Hierzu beantragen die Abgg. Ancker und Gen., 
„den Reichskanzler zu ersuchen, das preußische Staats­
ministerium zu veranlassen, Vorkehrungen zu treffen, 
welche öffentliche Verdächtigungen der obersten Reichs- 
behölden durch Organe der Königlich preußischen 
volirischen Polizei, wie sie im Prozeß Lrckert-Lützow 
zu Tage getreten sind, sür die Zukunst ausschließen".

Die Abgg. Barlh und Gen. beantragen, „den 
Reichskanzler zu ersuchen, dem Reichstage baldtbunlichst 
eine Denkschrift über die erkennbaren volkswirih- 
schaitlichen Wirkungen der seit 1892 bezw. 1894 
zwischen dem Deutschen Reiche einerfeirs und Oester­
reich Ungarn, Italien, Belgien, der Schweiz, Serbien 
Rumänien und Rußland andererseits bestehenden 
Handelsverträge vorzulegen".

Abg. v. Komierowski (Pole) führt beim 
Reichskanzler, weil dieser gleichzeitig preußischer 
Ministerpräsident sei, Klage über die Behandlung, 
welche die Polen in Preußen erführen.

Reichskanzler Fürst zu Hohe «lohe: Meine 
Herren, die Fraktion der Polen hat die Berathung 
des Etats des Reichskanzlers für die geeignete Ge­
legenheit erachtet, um durch den Mund des Herrn 
Abgeordneten v. Komierowski die schon oft gehörten 
und, wie ich glaube, oft widerlegten Klagen über eine 
ungerechte und harte Behandlung der polnisch sprechen­
den Bevölkerung zum Ausdruck zu bringen. Eine 
polnisch sprechende Bevölkerung hat in Deutschland 
nur das Königreich Preußen. Die Politik, welche 
unsere Nachbarn Rußland und Oesterreich - Ungarn 
gegenüber ihrer polnischen Bevölkerung verfolgen, be 
trachten wir als eine völlig interne Angelegenheit 
dieser Staaten. Aus diesen beiden Prämissen ergiebt 
sich, daß für uns die sogenannte polnische Frage eine 
spezifiich preußiiche ist, deren Erörterung eigentlich 
nicht in den Reichstag gehört. (Sehr richtig! rechts.) 
Die Vertreter der polnisch sprechenden Bevö kerung 
haben Gelegenheit, Beschwerden über die preußische 
Verwaltung im preußischen Landtag vorzudringen. 
Sie haben von dieser Gelegenheit schon häufig und 
noch neuerdings Gebrauch gemacht, und die preußische 
Regierung ist ihnen die Antwort nicht schuldig ge­
blieben. Trotz dieser formalen Bedenken, welche
der Erörterung der Frage in diesem hohen 
Hause entgegen sieben, nehme ich nicht An-
stand, nachdem der Gegenstand einmal zur Sprache 
gebracht ist, meine Stellung zu demselben darzulegen. 
Die Provinzen, in denen sich eine polnische Bevöcker- 
ung befindet, sind ein unlösbarer Bestandtheil des 
Preußischen Staats. (Sehr richtig! rechts.) Die ver­
fassungsmäßigen Rechte, die jedem preußischen Staats­
angehörigen gewährleistet sind, sollen auch den polnisch 
sprechenden Preußen nicht gekürzt werden (sehr gut!) 
und sind ihnen nie gekürzt worden. Nichts wäre un- 
klerechter als der Vorwurf, daß der preußische Staat 
seinen Pflichten gegenüber der polnischen Bevölkerung 
"icht nachgekommen wäre. (Sehr richtig! bet den 
Naiionalliberalen.) Die außerordentliche Hebung des 
Kulturzustandes der in Frage kommenden Landcsrheile 
während eines Jahrhunderts preußischer Verwaltung 
enthebt mich jeden Beweises nach dieser Richtung. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) Nicht nur 
die materielle Wohlfahrt hat sich unter der preußischen 
Regierung gehoben, sondern auch für das Btldungs- 
bedürfniß der polnischen Bevölkerung ist in aus­
giebigster Weise Sorge getragen worden. Meine 
Herren, ich will nicht sagen, daß Preußen in letzterer 
Hinsicht des Guten zu viel gethan hat (Heiterkeit); 
aber das darf ich behaupten, daß die polnische 
Aggressivkrait vielleicht nicht so stark wäre, wie sie 
heute wirklich ist, wenn nicht Preußen durch Gründung 
höherer Schulen in den kleinen Städten der Provinz 
Posen die Gelegenheit zur Erziehung eines gebildeten 
polnischen Mittelstandes geboten hätte (sehr richtig! 
rechts), welchen es im ersten Drittel dieses Jahrhunderts 
noch nicht gab. Gegenüber den Rechten, welche die 
Polen als preußische Staatsbürger, gegenüber den 
Wohlthaten, welche sie als Mitglieder eines geordneten 
StaatSweiens genossen haben und genießen, stehen 
aber auch Pflichten. Wir können von der Forderung 
nicht abgehen, daß die polnischen Unterthanen lernen 
Ulüfien, sich ganz und gar als preußische Staatsan- 
gehörige zu fühlen. (Bravo!) Die Erscheinungen, 
welch? wir in früherer und neuerer Zeit zu beobachten 
^elegrnheft gehabt haben, müssen uns zu meinem 
^dauern die Ueberzeugung aufdrängen, daß dieses 

noch nicht erreicht ist. Im Gegentheil läßt sich 
N'cht verkennen, daß vielfach noch eine Art von Polen- 
thUm, eine Art von nationaler Propaganda gepflegt 
w>rd, welche in einem bewußten Gegensatz zu dem 
preußischen Staat stehen. Dem mit allen verfügbaren 
Mitteln energisch entgegenzutresin, ist ein Gebot der 
Staatsweisheit (sehr richtig! rechts), die in Wahrheit 
auch das Interesse der polnisch sprechenden Bevölkerung 
berfolgt, indem sie das Umsichgreifen von Illusionen hin­
dert, die schließlich der Gewalt von Thatsachen gegenüber 
nur tntt einer bitteren Enttäuschung enden könnten.(Bravo!) 

Abg Munckel (freist Volksp.) begründet den 
Antrag Anckcr damit, daß die Antwort des preußi­
schen Ministers des Innern im Adgeordnetenhause

I über die Reformirung der politischen Polizei nicht be­
friedigt habe und stellt den Satz auf, die politische 
Polizei solle gut unterrichtet, oder garnicht sein.

Reichskanzler Fürst zu Hohenlohr: Meine 
Herren, ich möchte zunächst auf einen Irrthum auf­
merksam machen, von dem die Herren Antragsteller 
ausgehen. Sie wollen, daß der Reichstag beschließe, 
den Reichskanzler zu ersuchen, Maßregeln zu ergreifen, 
um gewisse Mißstände zu beseitigen, welche sich bet der 
Handhabung der politischen Polizei in Preußen er­
geben haben. Zu einer solchen Einwirkung giebt nun 
die Reichsversassung dem Reichskanzler keine Hand­
habe, trotz der intimen Beziehungen, die, wie der Herr 
Vorredner sagte, zwischen dem Reichskanzler und dem 
preußischen Ministerpräsidenten bestehen. Der Reichs­
kanzler kann sich nicht einmischen in die Verwaltung 
eines Einzelstaates. Ebenso gut könnten Sie mir zu- 
muthen, Mißstände zu beseitigen, die etwa in der 
bayerischen oder württembergischen Verwaltung zu 
Tage treten könnten. Uebrigens werde ich mich bet 
der formalen Seite der Frage nicht aufhalten und mit 
einigen Worten auf die Sache selbst eingehen. Der 
Antrag ist gestellt zu dem Zweck, daß die Angelegen­
heit, welche in weiten Kreisen Aufsehen erregt hat, 
hier zur Sprache gebracht werden wöge. Ich bedaure 
das nicht und bin der Meinung, daß das, was die 
Gemüther des deutschen Volkes bewegt, auch hier zur 
Sprache gebracht werden muß. (Sehr richtig! links) 
Nur weiß ich eigentlich nicht, warum noch viel darüber 
zu sagen wäre. Für mich entsteht daraus nur die 
Verpflichtung für die politische Polizei im Allgemeinen 
einzutreten. Meiner Ansicht nach ist die politische 
Polizei unentbehrlich. Der friedliche Bürger würde 
es der Staatsregierung nicht verzeihen, wenn sie ihn 
schutzlos ließe, und wenn sie nicht alle Maßregeln er­
griffe,^ um ihn gegen verbrecherische Unternehmungen 
M schützen, welche die Sicherheit des einzelnen Bürgers 
bedrohen. Um diesen Schutz auszuüben, bedarf die 
Regierung berufener Organe, und diese Organe der 
Polizei müssen auch wieder Agenten haben. Nun will 
ich zuqeben, daß man bei der Auswahl dieser Agenten 
nicht immer glücklich gewesen ist. (Heiterkeit links.) 
Aber daraus und aus dem Unfug, den einige Polizei--. 
agenten getrieben haben, ein Motiv zur Verurtheilung 
der ganzen politischen Polizei abzuleiten, ist entschieden 
Uebertreibung. (Sehr richtig! rechts.) Im Uebrtgen 
hätte es der Anregung der Herren Antragsteller nicht 
bedurft, da der preußische Herr Minister des Innern 
unmittelbar nach den Enthüllungen des bekannten 
Prozesses alle Maßregeln ergriffen hat, um die Wieder­
holung ähnlicher Vorkommnisse, wie wir sie gesehen 
haben, für immer unmöglich zu machen. (Bravo!)

Staatsminister Frhr. v. Marsch all weist die 
Kritik zurück, die Abg. Gras zu Limburg Stimm an 
seinem Vorgehen in der Angelegenheit Leckert-Lützow 
im Abgeordnetenhause geübt, und verweist aus den 
stenographischen Bericht über die Prozeßverhandlungen, 
aus dem hervorgehe, in welcher Weise das Auswärtige 
Amt seinen Verkehr mit der Preffe führe. Die 
Intriguen gegen seine Person anders als durch eine 
öffentliche Gerichtsverhandlung aufzudecken, sei nicht 
möglich gewesen. Er sei es auch der Autorität seines 
Amts schuldig gewesen, seine persönliche Ehre out 
diesem Wege zu wahren. Eine Schuld in dieser 
Sache falle schließlich nur demjenigen zu, welche ein 
Interesse daran gehabt, ihre eigenen Intriguen zu 
verhüllen.

Abg. Graf M i r b a ch (kons.) verweist darauf, daß 
die Enthüllungen des Prozesses in gewissen, der 
Staatsautorität abholden Kreisen außerordentlichen 
Jubel hervorgerufen hätten. Die Erklärung des 
Reichskanzlers im Abgeordnetenhaus habe seine, des 
Redners, Freunde nicht befriedigt. Die darin be­
hauptete (Kontinuität der Regierung trete nach außen 
hin nicht in voller Schärfe hervor. Unter dem 
Fürsten Bismarck, dem ersten Staatsmann des Jahr­
hunderts, wären solche Dinge nicht an die Oeffentlich- 
keit gekommen. (Rufe von der Linken : Arnim!)

Abg. Bebel (Soz.) erachtet, daß die Machen­
schaften des von Tausch gerade dem Bismarck'schen 
System entsprächen und im Grunde das Ziel verfolgt 
hätten, das Regime Bismarck wiederherzustellen.

Staatsminister Frhr. v. M a r s ch a l l erklärt es 
für eine willkürliche Kombination des Vorredners, daß 
v. Tausch Zeitungsartikel für den Botschafter Grasen 
Eulenburg geschrieben habe, und hält sich verpflichtet, 
mitzutheilen, daß nach den bisherigen Untersuchungen 
gegen v. Tausch weder dieser noch Normann-Schu- 
mann hochgestellte Hintermänner gehabt hat. Die 
Art, wie nach solchen gesucht werde, sei nichts Ande 
res als ein leichtfertiges Spiel mit der Ehre des 
Mitmenschen, das uns leider im Auslande diskreditirt 
habe. Der Prozeß habe das eine gute Resultat: daß 
man künftig bei ähnlichen Infamien ober schmutzigen 
anonymen Briefen die Urheber nicht mehr in hohen 
Kreisen, sondern im Kreise der Leckert und Lützow 
suchen werde.

Abg. Graf Lim b u rg-S tirum (kons.) meint, 
der Staat brauche die politische Polizei nament­
lich gegen die Partei, deren Veteran kürzlich im 
Auslande gesagt, ihre Zeit werde kommen, wenn 
einmal das deutsche Heer geschlagen sei. Der Redner 
versichert, daß er keine persönliche Animosität gegen 
den Staatssekretär des Auswärtigen Amtes hege, und 
daß seine Erklärung im Abgeordnetenhause das Er 
gebniß eingehender Fraktionsberathungen, der Ausdruck

weit verbreiteter Stimmungen gewesen sei und nur 
als Rath und Warnung habe gelten sollen.

Staatsminister Frhr. v. M a r s ch a ll erwidert, 
daß man leicht hätte sagen können, falls es nicht zum 
Prozeß gegen Leckert und v. Lützow gekommen wäre: 
Die kleinen Diebe hängt man; die großen läßt man 
laufen.

Abg. Richter (steif. Volksp.) verurtheilt die 
Institution der politischen Polizei und erachtet es für 
ein Verdienst des Freiherrn o. Marschall als Badenser, 
diesen in Preußen leider hochgekommenen Unfug auf­
gedeckt zu haben.

Abg. Graf v. Bismarck (b. k. F.) erklärt auf 
bezügliche Auslassungen des Abg. Bebel, daß Fürst 
Bismarck den Kommissar v Tausch niemals in feinem 
Leben gesehen habe, und daß, wenn Letzterer jemals 
Beziehungen zum Fürsten oder zu ihm, dem Redner, 
gehabt habe, diese hätten nur unfreundliche sein können.

Nächste S'tzung Sonnabend 1 Uhr: Fortsetzung 
der heutigen Berathung.

Deutschland.
— Die freisinnige Bereinigung — Bartb und Ge­

nossen — hat im Reichstage den Antrag eingebracht, 
den Reichskanzler um Vorlegung einer Denkschrift über 
die Wirkungen der Handelsverträge zu er­
suchen. Bei der Berathung dieses Antrages wird sich 
ohne Zweifel finden, Klarheit darüber zu schaffen, ob 
der landwirthschaftliche Minister Freiherr v. Hammer­
stein im Abgeordnetenhause den Standpunkt der Reichs­
regierung in der Handelsvertragssrage vertreten hat 
oder nicht.

— Die Abschiedseinreichung der beiden 
württembergischen O fixiere, Generalleutnant Pfaff 
unb General Dettinger, .hat nach dem Stuttgarter 
„Beobachter" eine uefaründ ge Bewegung hervor 
gerufen, da die betreffenden Heerführer besonders 
geschickte und verdiente O fiziere sind, die Träger 
ehrenvoller Erinnerungen, Männer, an welche bei dem 
Hoch der Sedans und Centenarfeiern aus de 
Helden beg, großen Feldzugs alle Kameraden mit 
einem gewissen Stolz schauen. Der „Beobachter" 
deutet an, daß sowohl der württembergische Kriegs­
minister wie der König von Württemberg die Verab­
schiedung der beiden Offiziere vergeblich zu verhindern 
gesucht hätten.

--- Das Versprechen, das der Polizeipräsident beim 
Empfang einer Deputation der Berliner Radfahrer 
dieser, wie wir seinerzeit meldeten, gab, hat er nutv 
m^r eingelöst. Es handelt sich um die Einführung 
der Nummerschilder an den Fahrrädern, die ein Antrag 
des Stadtverordneten Schwalbe bezweckte, gegen welche 
sich jedoch die Berliner Radfahrer energisch wendeten. 
Nun hat der Polizeipräsident, dem jener Antrag zu­
nächst zur gutachtlichen Aeußerung unterbreitet worden 
war, in einem Schreiben an den Magistrat sich gegen 
die Nummerirnng ausgesprochen.

Kiel, 5. Februar. Der Bau des neuen Kreuzers 
4 Klasse ist der hiesigen Germaniawerft übertragen 
worden. Das Schiff wird in mannichfachen Be­
ziehungen von den übrigen S arionsfahrzeugen ab* 
weichen und soll bereits nächstes Jahr fertig sein.

Weitzenfels, 5. Februar. Der Ausstand in den 
Fabriken der Schuhindustrie nimmt langsam ab. Täg­
lich mehrt sich die Zahl der Arbeitenden und der 
Fabriken, welche den Betrieb wieder ausnehmen. Heute 
arbeiten bereits wieder 1128 Personen unter denen 
sich allerdings zahereiche Neulinge befinden.

Hamburg, 5. Februar. Die Anmusterung der 
Seeleute deckt jetzt täglich das vorhandene Bedürfniß. 
Kürzlich wurde das ganze Sireikcomitee angemustert. 
Der Ausstand bet Seeleute wird also wohl nur des­
halb nicht „offiziell" für beendet erklärt, weil kein 
Comitee vorhanden ist. Die Fiction eines Ausstandes 
im Hafen wird in den Versammlungen der Arbeits- 
unwilligen von den Führern noch immer aufrecht­
erhalten ; trotzdem mehren sich auch in den Kreisen 
der Arbeiter die Anzeichen, daß sie wieder arbeiten 
wollen. Gleichwohl wurde in der heutigen Ver­
sammlung der Schauerleute, die Behauptung oitf» 
gestellt . . ., daß keine Veränderung in der Lage des 
Streikes eingetreten sei, und daß nur wenige Av.s- 
ständiae wieder zur Arbeit zurückkehrten. Von eimtm 
Redner wurde die Thatsache mitgetheilt, daß hiniier 
dem Rücken der Allgemeinheit einzelne Ausständi ge 
Versammlungen obhielten, um über eine gesondeiite 
Wiederaufnahme der Arbeit zu berathen. Der Redr icr 
tadelte dieses Vorgehen in scharfen Worten. Al ich 
wurde bekannt, daß die früher im Stauereibetriebe v im 
Strauß & Co. beschäftigten Leute beschlossen hättc n, 
sich bei ihrem früheren Arbeitgeber am Montag wied er 
zur Arbeit zu melden. Auch die früher im ©tauen '.i- 
bettiebe beschäftigt gewesenen Arbeiter sollen heule 
Abend eine Versammlung abzuhalten gedenken, in 
welcher darüber berathen werden soll, ob man i rot 
Arbeit wieder ausnehmen wolle.

Ausland.
Italien.

Rom, 4. F-bruar. Während in Rom heute die 
Studenten zwar noch demonstriren. Versammlungelz ab* 
halten, Tagesordnungen beschließen, aber, von der 
Polizei unbehelligt, die öffentliche Ordnung nicht weh, 
stören, sind heute in Neapel ernstliche ZusamtrAnstöße 

zwischen Polizei und demonstrirenden Studenten vor­
gekommen, bei denen es aus beiden Seiten Verwun­
dungen gab. Dort erzwängen die Studirenden die 
Schließung der Arzneischule und nahmen eine Tages­
ordnung an, in der es heißt: „Wir Vertreter der 
ersten Universität Italiens erklären den M'nister 
Gianturco für abgef-tzl und erklären, daß kein italie­
nischer Student die Universität betreten wird, dlvor 
die relegi tev Collegen wieder zugelossen sind." Auf 
der piazza Dante fand dann eine förmliche Schlacht 
zw^chen dem auf über 1000 Mann angeschwoüer.en 
Zuge der Studenten und der Polizei statt, welche als­
bald durch eine Compagnie Intonierte verstärkt wurde. 
Die Zahl der Ve wundeten und Verhoneten ist noch 
nicht festgestellt. Man erwartet neue Unrnhen. Hier 
circulirt jetzt ein Gerücht von der Dem ssion Gtan- 
tuico’d, doch entbehrt eö jeder Begründung.

— Die Studentenkrawalle, die sich jetzt 
auf sämmtliche Universiiäten ausgedehnt haben, stören 
d'e Kktise der Regierung empfindlich, da die politische 
Opp; fitton aus der U: bel ebtheit des Unteirtchts- 
ministers eitrigst Kapital schlägt, um Bresche inS 
Ministerium zu legen. Dt Rudini nimmt gewohnheits* 
mäßig weder für noch gegen Partei und sucht die 
Schwierigkeit zu umgehen. Man glaubt j tzl, die 
wiederholt erörterte Entlassung des Justizministers sei 
nahe, weil sie GianturcoS Portefemllewechfrl ermög­
lichen würde, ohne daß dem Studentenultimatum ge­
radezu nachgegeben würde.

Frankreich.
Paris, 5- Februar. Die „Agence Havas" mel­

det aus Athen: In Canea soll voller Aufruhr 
herrschen. Der Gewehrangr ff sei von den Mohome 
danern ausgegangen. Die Zahl der Opier ist npch 
n cht bekannt, indeß hält man sie für beträchtlich. 
Das englische Panzerschiff hat fünf Matrosen unter 
Führung eines O fiziers zum Schutz? des Telegraph, n- 
bureaus an Land gesch ckt. Der französitche Panzer 
lanbeie unmittelbar darauf die gleiche Anzahl Mat­
rosen, welche mit den Engländern zusammen vor d m 
Bureau auf Wache ziehen. Es werden noch mehrere 
fremde Panzerschiffe erwartet.

—• Wie die „Agence Havas" aus Athen erfährt, 
meldet eine Depesche au8 Canea, daß dort in der 
Stadt gestern Nachmittag ein lebhaftes Gew.hrseukr 
unterhalten wurde. Die Consilien bleiben in Hasipa. 
Niemand wagt, sich auf den Straßen zu zeigen.

Marseille, 5 Februar. Die Rheder der beiden 
am Dienstag in Frioul eingcloufenen englischen Dampfer 
„Persia" und „Bramston Hall" hoben unter Berufung 
auf das Völkerrecht erklärt, entschlossen zu sein, falls 
sie bis heute Abend nicht zum freien Verkehr zuge- 
lassen würden, mit alle» ihnen zu Gebote stehenden 
Rechtsmitteln Verwahrung einzulegen gegen die Ver­
fügung der Regierung und der Stadt Marseille.

Rutzlanv.
Petersburg, 5. Februar. Als in der ersten 

Hälfte des Januar den bereits ausständigen Arbeitern 
dreier hiesiger Fabriken sich auch die Arbeiter sechs 
großer Spinnereien in und um Petersburg anschlossen 
und behördlich festgestellt wurde, daß der General­
streik aller Fabrikarbeiter völlig geplant und vorbe­
reitet war. beeilte man sich von zuständiger Seite dem 
Ausbruch desselben durch Anschläge in den Fabriken 
vorzubeugen, laut welchen den Arbeitern amtlich mit­
getheilt wurde, daß ein Gesetzentwurf über die Regel­
ung der Arbeitszeit sofort an den Reichsrath gelangen 
und voraussichtlich schon im April in Kraft treten 
werde. Inzwischen setzten die meisten größeren 
Spinnereien freiwillig unter gleichzeitiger entsprechender 
Lohnerhöhung die Arbeitszeit auf 101 Stunde st st. 

I Für den Augenblick haben sich die Arbeiter mit dieser 
Beilegung der Streitfragen einverstanden erklärt und 
die Arbeit allerorts wieder ausgenommen, haben jedoch 
zugleich die bestimmteste Erwartung ausgesprochen, 
daß bis zum April die endgiltige Regelung der Arbeits­
zeit statigefunden haben werde. Der Finanzminister 
hat nun einen diesbezüglichen Geh tzentwurf fertig­
gestellt, welcher dem Reichsrathe in den nächsten 
Tagen zugehen wird.

Portugal.
— Wie die „Times" aus ßiffabon meldet, hat das 

Ministerium feine Entlassung genommen. Dieselbe soll 
am Sonnabend den Cortes bekannt gegeben werden. 
Dem Vernehmen nach wird der König Luciano de 
Castro mit der Bildung des neuen Cabinets betrauen.

Im ungarischen Abgeordneten­
hause

hat der Ministerpräsident Banffy gestern die Inter­
pellation des Abgeordneten Franz Kussuih vom 20. Ja­
nuar über die Reise des Grafen'Murawjew 
nach Paris beantwortet. Die Antwort lautet:

„Der Abgeordnete Kossuth suchte f ine Inter­
pellation damit zu begründen, daß in rer sitzten Thron 
rede ein Passus über die auswärtigen Beziehungen 
fehlte. Ich meinerseits anerkenne diesen Zusammenhang 
mit der letzten Thronrede überhaupt nicht, denn ich 
erklärte wiederholt, daß das Recht d,S ungarischen 
Abgeordnetenhauses, sich mit den auSwärt gen Ange­
legenheiten zu befassen und au b'ef lben En fluß 
auSzuüben, von Niemanden in Zweifel gezogen w rd, 
und ich versichere, daß, wenn Jemand daran denken 
würde, diefls Recht dem ungarischen Parlament zu 



verkürzen oder nur in Zweifel zu ziehen, nicht nur 
ich. sondern jeder Ministerpräsident an meiner Stelle 
es als seine Pflicht erachten würde, dieses Recht zu 
vertheidigen. (Lebhafte Zustimmung rechts.)

Solche Interpellationen wie die Kosiuthsche sind 
meiner Ansicht nach nur geeignet, den Werth des eben 
betonten Rechtes des Parlaments zu vermindern; 
denn ich glaube nicht, daß es ein Mitglied dieses 
Hauses giebt, welches ernstlich glaubt, daß ich in der 
Lage wäre, auf diese von Koffuth aufgeworfene und 
sehr wett reichende Frage merttorisch zu antworten, 
oder auch in eine Eröterung der Schlüsse, die er aus 
den von ihm willkürlich aufgestellten und unklaren 
Prämisien gezogen hat, mich einlassen könnte. Die 
parlamentarische Verhandlung über eine noch im Zuge 
befindliche diplomatische Aktion ist nirgends üblich, und 
darum muß ich auch meinerseits die Diskussion 
dieser Fragen für inopportun erklären. 
(Zustimmung rechts.)

Der Abgeordnete Kosiuth wird mir vielleicht Glauben 
schenken, wenn ich sage, daß unser Auswärtiges Amt 
nicht erst seine Interpellation abgewartet hat, um sich 
mit den im türkischen Reiche herrschenden 
Zuständen eingehend zu befchästigen. Doch ist 
meiner Ansicht nach weder das ungarische Parlament 
noch im Allgemeinen irgend ein Parlament der Welt 
das kompetente Forum, sestzustellen, ob und welche 
Constitution in der Türkei eingeführt werde. Der Ab­
geordnete folgert aus der Reise des russischen Ministers 
des Aeußeren den Anfang einer neuen politischen Aktion 
von großen Demensionen, doch bin ich der Ansicht, 
daß Derjenige jederzeit einen großen Fehler macht und 
leicht zu falschen Folgerungen gelangen kann, der eine 
politische Situation aus dem Gesichtspunkte einer zu­
fällig auffallenden äußeren Erscheinung beurtheilen will. 
Ich kann daher diesem sogenannten sensationellen 
Erelgmffe nicht jene Wichtigkeit beimesien wie der Ab­
geordnete, und ich glaube, daß ich mich auf die Er­
klärung beschränken kann, daß unser Auswärtiges Amt 
sich vollkommen seiner Pflicht bewußt ist und jederzeit 
bestrebt sein wird, unter allen Umständen die Jnteresien 
der Monarchie und hiermit gleichzeitig die Jnteresien 
des europäischen Friedens zu schützen. (Zustimmung 
rechts.) Für mich jedoch hat es den Anschein, daß 
durch die Reise des Grafen Murawjew die Jnteresien 
in keiner Hinsicht bedroht sind. Ich hege 
vielmehr die Hoffnung, daß die Begegnung des russischen 
Staatsmannes mit den leitenden Persönlichkeiten des 
mit uns eng verbundenen deutschen Reiches dem zwischen 
Rußland und dem Dreibünde bestehenden guten Ver- 
hältniffe zur österreichisch-ungarischen Monarchie nur 
zum Vortheile gereichen kann. Ich bitte, diese meine 
Antwort zur Kenntniß nehmen zu wollen." (Lebhafte 
Zustimmung rechts.)

Dazu wird dem „S. T." aus Budapest telegraphirt: 
Es wurde mit allgemeiner Zustimmung begrüßt, daß 
Baron Banffy dem Interpellanten Franz Kosiuth 
eine ausgiebige und sehr deutliche Lektion über das 
Ungehörige und Unzeitgemäße seiner Ansrage ertheilte. 
Der Abgeordnete Kosiuth selbst machte ganz den Ein­
druck, als fühle er, daß sein Debüt auf dem Gebiete 
der großen internationalen Politik mißglückt sei, uud 
das Parlament nahm auch die Antwort des Ministers 
zur Kenntniß. Sehr lebhafte Befriedigung erweckte 
es in der Erklärung des Barons Banffy. daß Muraw- 
jews Begegnung mit den leitenden Persönlichkeiten des 
mit uns so eng verbündeten deutschen Reiches dem 
guten Verhältniß zu Rußland und somit auch für 
Oesterreich - Ungarn nur zum Vortheil gereichen kann. 
Die Antwort Banffys wird auch in den Kreisen der 
auswärtigen Vertreter als durchaus korrekt anerkannt.

Aus den Provinzen.
G Stuba, 4. Februar. Die Käserei in Stuba, 

welche i Jahre außer Betrieb gesetzt war, ist jetzt, 
nachdem eine Genossenschaft dieselbe übernommen, an 
den Käser Gräber jun. aus Wtckerau verpachtet 
worden. Derselbe zahlt tausend Mark Pacht pro Jahr 
und 7i Pfennige für das Liter Milch. Die Aufnahme 
des Betriebes findet in den nächsten Tagen schon statt. 
— Die Furcht vor dem Eisgänge tritt hier fitzt schon 
auf, da dieser Winter viel Aehnlichkit mit dem von 
1889 hat. Damals fiel auch erst Ende Januar Schnee, 
blieb aber beim Schneefall bis in den März hinein. 
Thauwetter trat erst in der Mitte des März ein und 
die Folge davon war, daß das Hochwasser einen 
hohen Stand erreichte und die meisten Häuser im 
Einlagegebiet standen bis an den Fenstern im Wosier.

Culmsee, 4. Febr. In der letzten Generalver­
sammlung der Aktionäre der hiesigen Zuckerfabrik wurde 
1000 000 Mk. zur Vergrößerung der Fabrik bewilligt. 
Es sollen dann täglich 40 000—44 000 Ctr. Rüben 
verarbeitet werden. Die jetz ge Berarbettungsziffer be­
trägt gegen 30000 Ctr. täglich.

C. Stuhrrr 5. Februar. In Folge der in Feld 
und Wald lagernden recht starken Schneedecke und 
recht oft auftretenden argen Kälte erleidet das Wild 
bereits Futtermangel resp Hunger. So haben auch 
hier einige Freunde von Jagden, sowie wohlthätige 
Bewohner bereits mit der Futterlegung an geschützten 
Stellen begonnen, um das Wild vor dem Hungertode 
zu bewahren. — Das Luftpumpen unter der Eisdecke 
des Barlewitzer-See wird, um die Fischen vor dem 
Erstickungstode zu bewahren, noch immer weiter 
fortgesetzt. Denn das Fertigen von Wuhnen ist nicht 
beständig, da dieselben immer wieder zufrieren.

Bromberg, 6. Februar. (Telegramm.) Die 
Eisenbahn-Direktionen in Bromberg und Denzig haben 
eine Verfügung erlassen, in welcher mit Nachdruck 
darauf hingewiesen wird, daß es Pflicht sämmtlicher 
Beamten nnd Hilfsbediensteten sei, nicht nur im amt­
lichen Verkehr, sondern such im Verkehr mit dem 
Publikum sich grundsätzlich nur der deutschen Sprache 
zu bedienen.

[=] Aus dem Kreise Flatow, 5 Februar. Es 
steht in sicherer Aussicht, daß die profictirte erste 
Kleinbahn in unserm Kreise, welche die Kleinbahn­
systeme der Kreise Bromberg bezw. Wiesitz mit dem 
des Kreises Tuchel verbinden soll, zum nächsten Som­
mer zur Ausführung kommt. Der Bromberger Kreis 
hat sich schon bereit erklärt, seine Kleinbahn von 
Köaigl. Wierzchucin über Wiskitno bis an die Flatower 
Kreisgrenze zu führen, sobald unser Kreis den Bau 
einer Verbindungsbahn bis Kl. Klonia (Kreis Tuchel) 
übernimmt, ebenso hat der Kreis Wiesitz in dieser Be­
ziehung seine Zusage gegeben; indem er unter der­
selben Voraussetzung die bis Lindenwald reichende 
Kleinbahn über Kl. Tonin bis an die Flatower Kreis­
grenze auszubouen gedenkt. Sowohl beim Kreistage, 
als auch beim Kreisausichuß des Kreises Flatow ist 
bereits der Antrag um Ausführung dieser Kleinbahn 
gestellt worden, und es steht zu erwarten, daß das 
Ersuchen nicht abschläglich beschieden wird, weil dieser 
neuen Verkehrsader ein weiigehendes öffentliches 
Interesse nicht abgesprochen werden kann und die 

Ausführung eines früher ausgestellten ProjecteS über 
i den Bau einer Sekundärbahn von Fordon über 
Crone a. d. Br. nach Flatow in unabsehbare Ferne 
gerückt ist, denn die Nachbarkreise werden mit Rück« 
ficht auf ihre Kleinbahnen für jenes Projekt nicht mehr 
zu gewinnen sein.

Königsberg, 5. Februar. Herr Oberpräsident 
Graf Bismarck soll, wie die „Nat. Korr." als 
Gerücht verzeichnet, für das Oberpräsidium in Schles­
wig Holstein und zu seinem hiesigen Nachfolger der 
Minister a. D. Herr v. Köller in Aussicht genommen 
sein. Herr v. Köller wurde auch als Candidat für 

das Oberpräsidium in Schleswig-Holstein und in 
Posen genannt. Warten wir also ab, ob das Gerücht 
der »National!. Corr." eine ernsthafte Grundlage hat. 
— Mehrere hiesige Geschäftsleute sind im Januar d. I. 
Von einem jungen Manne, der bei ihnen in Offizier­
uniform erschien und ansehnliche Einkäufe machte, 
die, wie er angab, am 1. Februar auS seiner Kleider- 
kasie bezahlt werden sollten, betrogen worden. Die 
eingekauften Sachen wurden von dem jungen Manne 
in der von ihm angegebenen Wohnung persönlich in 
Empfang genommen, doch stellte es sich, als am ersten 
Februar die Zahlung nicht erfolgte, auf Nachfragen 
heraus, daß er sich in jener Wohnung nur drei Tage 
aufgehalten und dort vollständig unbekannt war. Auch 
bei der Militärbehörde wird er nicht gekannt und die 
Uniform hat er, wie weiter festgestellt ist, von einem 
hiesigen Militärlieferanten unter falschen Angaben auf 
drei Tage geliehen, dieselbe auch nach Ablauf dieser 
Frist zurückgegeben. (K. H. Z.j

Königsberg. 5. Februar. Ein interessanter 
Prozeß beschäftigte heute das hiesige Landgericht. 
Der frühere städtische Nachtwächter S. war im Jahre 
1884 als Nachtwächter angestellt und nach fast neun­
jähriger Dienstzeit nach voraufgegangener Kündigung 
bei der Uebernahme des Nochiwachtdtenstes durch das 
Polizei-Präsidium am 1. November 1893 entlassen 
worden. Nachdem seine Bitte um Gewährung einer 
Pension vom Magistrat abgeschlagen, such seine des­
halb an den Bezirksausschuß gerichtete Beschwerde 
erfolglos geblieben war, klagte er nunmehr gegen die 
Stadtgemetnde auf Zahlung seines vollen Gehaltes 
seit seiner Entlastung, die er als zu Recht geschehen 
nicht anerkannte, da ihm als Polizei-Exekutiv-Beamten 
lebenslängliche Anstellung durch die Slädteordnung 
gewährleistet sei. Die Stadtgemeinde bestritt die RechtS- 
giltigkeit der Anstellung des S., denn hierzu sei die 
Bestätigung des Beamten von Seiten der Staatsbe­
hörde erforderlich, und diese sei erst seit dem Jahre 
1886 vom Magistrat für die neu anzustellenden Nacht­
wächter nachgesucht und ertheilt. Wie die Verhandlung 
ergab, hat jedoch im Jahre 1892 der Regierungs­
Präsident allen bis zu diesem Zeiipunkt angestelllen 
städtischen Nachtwächtern nachträglich die Bestätigung 
ertheilt. Die Anstellung deS S. als Gemeindebe- 
amier ist somit rechtsgiltig auf Lebenszeit geschehen, 
und daher wurde die Stadtgemeinde verurthellt, ihm 
sein volles Gehalt seit seiner Entlastung zu zahlen. 
Durch die Entscheidung dieses Prozesses dürfte nun­
mehr die Angelegenheit der früheren städtischen Nacht­
wächter zu Ende geführt sein. Die Stadtgemeindr 
erleidet dadurch einen Verlust von 80 000 Mark.

Tilsit, 5. Februar. Der Faktor. des Kaufmanns 
P. in der KönigSbergerstraße revidirte am gestrigen 
Nachmittage die Al ortanlagen, und fand er eine Thür 
von innen verriegelt. Vielfaches Klopsen war vergeb 
lich, weshalb er mit Hilfe eines Arbeiters die Thür 
aufbrach. Hierbei fiel ihnen eine männliche Leiche über 
die Füße. Der herbeigeholte Arzt konstatirte den in 
Folge Erhängens eingetretenen Tod. Die Leiche wurde 
als die des Posthelfers K. aus der Dammstraße er­
kannt und in dessen Wohnung geschafft. Was der 
Grund zu dieser That war, ist bisher nicht aufgeklärt.

50 jähriges Stiftungsfest der 
Elbiuger Liedertafel.

DaS Jubelfest des fünfzigjährigen Bestehens der 
Elbinger Liedertafel, dieser mit der Geschichte unserer 
Vaterstadt eng verknüpften Vereinigung, nahm gestern 
mit der Aufführung der imposanten Composition 
Anton Rubinstein's: »Das verlorene Paradies" einen 
würdig schönen, erhebenden Beginn. Der geräumige 
Saal der städtische» Turnhalle war schon lange vor 
Anfang der Aufführung mit einer festesfrohen Menge 
erfüllt, die der Dinge harrte, die sich alsbald vor 
ihrem Auge abspielen sollten. DaS Festlokal war mit 
Fahnen und Draperieen ansprechend geschmückt; am 
Südende war, wie gewöhnlich, das große Podium für 
die 200 Mitwirkenden und das Orchester errichtet 
worden, über welchem das Banner der Liedertafel, 
um das sie sich in ernsten und frohen Zeiten so oft 
geschaart, in lichten Farben prangte. Das Pult des 
Dirigenten war festlich geschmückt; auf ihm lagen die 
gespendeten Lorbeerkränze — die Beweise der Ver­
ehrung, die dem verdienstvollen Leiter des Vereins 
dargebracht worden. — Bald nach 7 Uhr nahm das 
Fest seinen Anfang. Die mitwirkenden Damen in 
Balltoilette hatten, geschmückt mit dem Vereinsabzeichen, 
auf dem Podium Platz genommen, während sich die 
Herren Aktiven vor demselben gruppirten. Auch diese 
waren im Gesellschaftsanzuge unter Anlegung der 
VereinSabzeichen erschienen. Im Publikum bemerkten 
wir Vertreter der Behörden und befreundeten Vereine 
Elbings und der Nachbarstädte. So waren u. A. 
vertreten der Magistrat, Liederhain, der Danziger 
Männergesangveretn, die Melodia dortselbst, der 
Elbinger Kaufmännische Verein, der Gewrrbeverein 
hterselbst rc. sowie die Presse. — Nachdem die Sänger 
vor dem Podium Platz genommen hatten, sprach 
Fräulein Clara Bethke in herzlich empfundenen, 
mit selten schöner Wirkung vorgetragenen Worten 
einen begrüßenden Prolog, in welchem der braven 
Sängerschaar der Dank der Jungfrauen und Frauen 
ElbingS ausgedrückt wurde, der in den Sänger­
herzen den lebhaftesten Widerhall fand. Als äuße­
res Zeichen der Verehrung überreichte Fräulein 
Bethke ein von den mitwirkenden Damen gcstifteteS 
Chorwerk: .Sigurd" von Krug im Prachtbande und 
mit entsprechender Widmung. Dasselbe ward von den 
Vorstehern der Liedertafel mit kurzen Worten des 
Dankes in Empfang genommen. Nachdem alsdann 
die Sänger auf dem Podium Platz genommen, eröffnete 
Herr Günther das Festkonzert mit dxm äußerst 
gelungenen Vortrage eines der Würde des Tages an- 
gepaßien Prologes, dessen zündende Worte lebhaften Bei- 
»all fanden. Vorbereitet durch die schönen Worte des 
Vortragenden, war daS Publikum inzwischen in die 
festlich-würdige Stimmung gerathen, die eine ent­
sprechend aufmerksame Aufnahme des großartigen 
Tonwerkes gewährleistete. Dasselbe und seine Wieder­
gabe durch den Chor und das Orchester ist bereits an 
anderer Stelle unserer Zeitung besprochen worden, 
so daß wir uns hier darauf beschränken wollen, zu 

constatiren, daß nicht endenwollender Beifall 
die Sängerschaar und die Solisten ehrte. 
Wir hatten den Eindruck, als wäre das in 
großer Zahl anwesende Publikum von jenem Enthusiasmus 
entflammt worden, welcher sich von den ausübenden 
Künstlern aus die Hörer nur bei tadelfreiestem Ge­
lingen der gestellten Aufgabe überträgt. — Nach der 
Aufführung fand im Casino ein geselliges Beisammen­
sein der Mitwirkenden und ihrer Angehörigen statt. 
Es herrschte ungetrübtester Frohsinn und lange noch 
werden sich die Theilnehmer an den gestrigen, herzlich­
gemüthlichen Gesellschaftsaberd mit Vergnügen erinnern. 
Im Laufe des Abends hielt Herr Rechtsanwalt 
B a t t r 6 eine fein-humoristische Ansprache, die lebhaften 
Jubel hervorrief und zur Belebung der Feftesstimmung 
recht wesentlich beitrug. Der launige Toast gipfelte 
in einem Hoch auf die Solisten und mitwirkenden 
Damen, welches bei den Herren begeisterte Aufnahme 
fand. Weiterhin wurde der Abend durch Lirdervor- 
träge der Solisten, sowie des Herrn Fr. Reutener 
aus Danzig verschönt. Ein Tänzchen beschloß den 
äußerst gelungenen Festabend, der einen herrlichen 
Verlauf genommen hat.

Das verlorene Paradies.
Von Anton Rubin st ein.

Um sich auf ihrem Lebenswege nach zurückgelegtem 
fünfzigsten Jahre ihres Bestehens einen in der Er­
innerung des Elbinger mustkliebenden und kunstsinnigen 
Publikums bleibenden Denkstein zu setzen, beschloß die 
Liedertafel, etwas Außergewöhnliches zur Vor­
feier ihres goldnen Jubiläums aufzuführen. 
Da aber einem Männerchore sehr enge Grenzen ge­
steckt sind, die vollkommenste Klangwirkung außerdem 
überhaupt im gemischten Chöre liegt, —

Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes sich und Mildes paarten, 
Da giebt es eb en guten Klang. —

so war es sehr natürlich, daß man auch zu einem 
Werke für gemischten Chor griff. Die Wahl fiel auf 
»Das verlorene Paradies", das hervorragendste und 
gelungenste Werk Anton Rubinsteins, umfänglich und 
inhaltlich gleich gewaltig. Dem Umfange nach zerfällt 
es in 3 Theile, von welchen der erste den Abiall 
Lucifers und seiner Anhänger von Gott, dessen offene 
Empörung, Besiegung und Verstoßung in der Hölle 
Grund, der zweite die Schöpfung der Welt und dritte 
den Sündenfaü des ersten Menschenpaares und dessen 
Vertreibung aus dem Para iese behandelt. Inhaltlich 
ist es ein treues Spiegelbild des Charakters Rubin­
steins. Am 30. November 1830 in Bessarabien ge­
boren, vollendete Rubinstein sein „Verl. Par." im 
Jahre 1856. Der Componist stand also in einem 
Alter, in welchem der Mensch noch offen und frei­
müthig mit allen seinen Eigenthümlichkeiten seinen 
Mitmenschen gegenübertritt, im Lebensfrühlinge, da 
alles keimt und sproßt und blüht. In der Mitton- 
schen stimmungsreichen Dichtung fanden seine wechseln­
den seelischen Empfindungen verwandte Anklänge und 
reichliche Nahrung. Mit russischem Nationalstolz und 
Selbstbewußtsein singt er im Chor der Himmlischen 
.Siegeskranz, Himmelsglanz", im Jubelchor der 
Empörten »Jubel, Jubel, Höllenjubel! denn die Hölle 
hat gesiegt." Der an ihm hasten gebliebene sarmatische 
Trotz offenbart sich in der Arie des Satans »Tief 
aus der Seele quillt mir der Zorn", ja selbst nach 
der Niederwerfung fordert er noch »Kampf, ja Kampf, 
sei's heimlich oder offen." Fantastisch wehmüthig 
klagt er dann wieder »Herr der Welten, wolle nicht 
schelten" und »Der Herr hat uns verlassen". Und 
mit welcher Liebeswonne läßt er den Adam »Mein 
Weib, Eva. O gnadenreicher Schöpfer!" und die 
Eva »Dir gehör ich an, das ist mein erstes Fühlen!" 
fingen. So atmet jede neue Nummer ihren eigen­
thümlichen Geist, fordert neues Interesse, regt zu 
neuer angestrengter Aufmerksamkeit an. Mit obigen 
Eigenthümlichkeiten verbindet er dtne in der deutschen 
Schule gewonnene kontrapunklische Fertigkeit und 
sichere Beherrschung der klassischen Form, die ihn aber 
nicht hindert, gelegentlich seinem jugendlichen feurigen 
Temperamente, seiner dämonischen Fantasie (Kampf 
zwischen den Himmlischen und Empörten) die Zügel 
schießen zu laffen. Bei der nach 20 Jahren vom 
Componisten selbst vorgenommenen Umarbeitung seines 
Werks handelte es sich mehr um Formales, den 
Zauber des jugendlichen Geistes hat er ihm gelassen. 
Die Chöre sind lebendig und frisch, oft recht wuchtig, 
andere wieder lieblich und anmuthig. Die Soli's sind 
knapp gehalten, dagegen fällt der Orchesterbegleitung 
eine reiche und mannigfache Tonmalerei zu, in der 
die Nachahmung der Naturstimmen oft vortrefflich und 
täuschend gelungen ist. Alles in allem ist »Das ver­
lorene Paradier" umfänglich und inhaltlich ein ge» 
wattiges Werk. Zwar ist es hier nicht mehr ganz 
neu, — es wurde am 16. Dezember 1877 von dem 
früheren „Neuen.Gesangverein" unter der Direktion 
Franz Leu ausgeführt — indessen ist seitdem einerseits 
eine fast neue Generation herangereift, andererseits ist 
daS Werk selbst von so eminent künstlerischer Bedeut­
ung, daß einer Wiederholung desselben durchaus nichts 
entgegnet werben sann. Aber zur wirksamen Auf­
führung eines so gewaltigen Werkes war, schon der 
darin vorkommenden Doppelchöre wegen, ein groß­
artiger Chor nothwendig, den zusammenzubringen 
dem Vorstände der Liedertafel nicht schwer wurde. 
Bei den gesangeskundigen und gesangeslustigen Damen 
Elbinffs fand der Gedanke freudigen Widerhall. Mit 
der liebenswürdigsten Bereitwilligkeit erklärten ca. 150 
Damen ihre Theilnahme, denen sich ca. 50 Herren der 
Liedertafel zugesellten, ein gemischter Chor, wie er 
in Elbing thatsächlich noch nicht concertirend aufgetreten 
ist. Die Proben, sowie die Aufführung leitete selbst­
verständlich der zeitige Dirigent der Liedertafel, Herr 
Röntgt Musikdirektor R. Schöneck. Erstere sind 
jedenfalls nicht so ganz leicht gewesen, und es hat der 
allseitigen Hingebung, deS unermüdlichen Fleißes und 
zähen AuSdauer bedurft, um den gewaltigen Anforder­
ungen, die dieses großartige Werk an alle Mitwirken­
den stellt, zu genügen, der Schwierigkeiten, deren es 
viele bietet, Herr zu werden, am schwersten aber für 
den Dirigenten, der stets eine mehrfache Mühe hat 
und schließlich noch für das Gelingen des Ganzen 
verantwortlich ist.

Die Aufführung, welche Freitag, den 
5. Februar d. Js., in der städtischen Turnhalle statt» 
fand, hat gezeigt, daß Der Herr Dirigent seine Aus­
gabe nach jeder Richtung hin sehr gut gelöst hat, 
denn es klappte nicht blos alles, es wurde auch mit 
Vortrag gesungen, und der Lorbeerkranz war wohl­
verdient. Wenn dennoch der Chor, der äußerlich einen 
Imposanten Eindruck machte, nicht überall den von 
ihm erhofften Erwartungen entsprach, so lag das nur 
an der Zaghaftigkeit des Soprans. In der Zahl war 
derselbe am stärksten, aber es fehlte ihm die energische 
selbstwill'ge Kraftäußerung, namentlich in der Höhe, 
daher kam es, daß manche Effecte im FF nicht so 

wirkten, wie es sich bet Su.» po tfl gemacht urb bet 
Hörer erwartete. Bei der Stelle »o Lied!" k m nn8 
unwillkürlich der Göthe ^geschriebene Au^u' „lAeor 
Licht!" auf die Zunge. Der Helle E-dur-^ccorö ist 
so sehr geeignet, das Fluthen des Lichtes zu vrrsinn- 
lichen, aber das hohe „gis“!? Der Alt war sichtlich 
und mit gutem Erfolge bemüht, seine Aufgabe zu er­
füllen, auch Baß und Tenor thaten ihre Schuldigkeit 
vollauf. Chöre, die keine besondere Kraftäußerung vom 
Sopran forderten, waren daher auch von schöner 
Wirkung, z. B. Nr. 1 .Hosianna", dessen weihevolle 
Ruhe und Nr. 15 «Wie sich alles mit Knospen füllt", 
dessen Lieblichkeit schönen Ausdruck fanden u. a. m. 
Schmerzlich vermißten wir aber den Chor der Empör­
ten Nr. 22 »Jubel, Jubel! Höllenjubel, denn die 
Hölle hat gesiegt", wodurch eine offenbare Lücke im 
Zusammenhänge entstand. War der Chor wirklich 
nicht mehr zu überwältigen? Die wehmüthige Bitte 
»der Herr der Welten wolle nicht schelten", war so 
ganz unmotivirt. Die kurzen dreistimmigen Sätze der 
drei Erzengel Gabriel, Michael und Raiael wurden 
von drei Damen des Chors recht anerkennenswerth 
gesungen, nur machte sich beim Sopran das häufige 
Herausholen des Tones recht unangenehm bemerkbar.

Die Soli's waren nicht alle in guten Händen. 
Eigentlich war nur .Eine Stimme" würdig vertreten. 
Herr Trauttermann — Tenor — errang sich 
sofort die Gunst aller Zuhörer. Mit einer etwas 
dunkel gefärbten, sehr ausgiebigen, wohlklingenden und 
modulationssähigen Stimme verbindet er eine respek­
table künstlerische Weise des Bortrags und Kraft. Als 
besonders gelungen und wirkungsvoll, um nur ei» 
paar kleine Beispiele zu geben, führen wir »Wohl ist 
der Sieg mit Schmerz verbündet", »Ich kenne Eure 
Sorgen. Euer Wachen" an, wodurch er auch eine 
feine Auffassung an den Tag legte. Herrn G ö p f a r t, 
Baß, mißglückte seine Auftrittsarie als Satan voll­
ständig. DaS war doch fe n Zorn, wie Donnersturm 
tief aus der Seele quellend, das war zitternde Angst, 
nicht ein trotziges Aufbäumen, sondern ein jammer­
volles Klagen, »Sollen wir knien rc." Allmälich 
wurde rs zwar etwas besser, indessen fehlte es der 
Stimme entschieden an Volumen und Kraft. Ausdruck. 
Tonbildung und Aussprache konnten unsern Beifall 
durchaus nicht finden — Hemmel — ond —. Dcr 
Vortrag war leidenschaftslos, daher kalt lassenb. — 
Auch Fräulein Sperlings (Sopran) Kraft reichte 
nicht hin, um die Parthie des »Engels" und der 
„Eva" gegenüber dem gewaltigen Tonkö-per zur 
Geltung zu bringen. Das beste Bemühen war sicht­
bar, die Stimme ist auch bis zu einer gewrssen Grenze 
wohlklingend und rund, aber zu klein, sowie sietorcirt 
wird, klingt sie scharf. — Die Duette zwischen Adam 
und Eva gingen auch ziemlich wirkungslos vor­
über. Da war wenig von rührender Klage und Reue, 
noch weniger von Muth und Ergebung vorhanden, 
und es wurde den Chören der Himmlischen und 
Höllischen dieses Mal besonders leicht, am Schluffe 
das verstoßene Ehepaar mundtodt zu machen. Frau 
A n n a H u p s - Geidel (Harfe) entledigte sich ihrer 
Aufgabe mit künstlerischer Sicherheit und Geläufigkeit. 
Das Orchester war sichtlich bemüht, fein bestes Können 
einzusetzen, hat sich auch im allgemeinen recht tapfer 
gehalten, nur wäre bet den Streichern sowohl wie 
auch im ganzen Chor öfter ein zarteres, wirkiameres 
Piano zu wünschen gewesen. Auch bei dieser Aufführung 
trugen namentlich die Geigen bd der Begl ttung der 
Pianostellen des Gefangschors viel zu dick auf, so daß 
der letztere nicht immer zur vollen Wirkung gelangen 
konnte. — Wenn wir nun endlich zum Gesammt- 
resultat kommen, so müssen wir uns doch für voll­
ständig befriedigt erklären. Ein Werk von vem um» 
fange und von einem solch großen wohlbesetzten Chor 
gut einstudiert zu hören, ist immer ein Genuß und 
fordert zur Dankbarkeit gegen die Veranstalter auf, 
die hiermit endlich den Damen und Herren, die dabei 
mitgewirkt haben, gejagt fein mög.

E. R. Korell.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 6. Februar 1897.

Muthmatzliche Witterung für Sonntag, den 
7. Febr: Veränderlich, seuckikalr, windig, Nieder- 
schläge, Sturmwarnung; für Montag, den 8. Febr.: 
Wolkig, Nebm'chläge. nahe Null, lebhafte Wmde.

Auf Befehl des Kaisers werden zum hundert­
jährigen Geburtstag Kaifer Wilhelms I. »Die mili­
tärischen Schriften weiland Kaiser Wilhelms I." vom 
preußischen Kciegsministerium herausgegeben werden. 
In diesem W^rke werden die eigenhändigen Denk­
schriften, Gutachten und Vorschläge des Verewigten 
für die Wehrkraft dcs Landes wortgetreu nach den 
Handschriften zur Veröffentlichung gelangen. Diese 
für die vaterländische Geschichte und für die Würdigung 
des verewigten Kaisers wichiigen Schriftstücke werden, 
soweit erforderlich, von Einleitungen und urkundlichen 
Mittheilungen begleitet sein. Die Herausgabe erfolgt 
in der Königlichen Hoibuchhandlung von E. S. 
Mittler und Sohn in Berlin.

Anläßlich des 50jährigen Bestehens unserer 
Liedertafel sind dem Dirigenten derselben, Herrn 
Kgl. Musikdirektor R. Schoeneck, mannigfache 
Ehrungen zu theil geworden, von denen wir außer der 
Widmung mehrerer prächtiger Lorbeerkränze bk von 
den mitwirkenden Damen gestiftete Ehrcuspende 
hervorheben, die aus dem recht w llkommencn Geschenk 
mehrerer Dutzend Flasche» Wdn und anderer im ge­
wöhnlichen Leben mit Freuden begrüßter Genußmittel 
besteht. Von anderer Seite ging gestern Herrn 
Schoeneck außerdem eine größere Ehrengabe in barem 
Gelde zu.

Das schöne Fest der Goldenen Hochzeit be­
geht am Montag mit seiner greifen Gemahlin Herr 
G. Müller, der Begründer der über die Grenzen 
unserer Provinz hinaus wohlbekannten Kunsttischlerei 
mit Damp'dctrieb. Aus kleinen Anfängen hat der 
greife Jubilar, der sich wie seine verehrte Gattin 
noch einer verhättnißmäßig guten Rüstigkeit erfreuen 
darf, seinem Geschäft eine bedeutende Ausdehnung 
v rschafft. Eine kirchliche Feier des Ehe-Jubiläums 
findet am Montag in der Kapelle der Baptisten­
gemeinde statt.

Stadt-Theater. Heute, Sonntag, geht im Stadt­
theater Johann Siranß'fche Operette »Der lustige 
Krieg" in neuer kostümlicher Ausstattung erstmalig 
in Scene. Am Montag findet eine Wiederholung der 
mit so großem Beifall aufgenommenen Operette „Der 
Obersteiger" statt, während am Dienstag zum 
Benifiz für Albert Schroeder die lustige Posse 
»Lumpaci Bagabundus" gegeben wird.

Ein grostes Militär-Streich-Concert findet 
morgen in den festlich dekorirten Sälen des G ewer­
be ha u s e s statt. Beginn 7 Uhr Abends.

Im Gewerbeverein spricht am Montag Herr 
Dr. med. Heyer über „Morphiumsucht".

Feuer. Heute Mittag um 2 Uhr 45 Min. ent­
sinn o auf dem Grundstücke am Waffer No. 10 hinter



hat

no-

F

Liter

♦

a.

6.

f.

iE" Mehrere tüchtige 
r ♦

Gute Küche,

hat 
der

109
74

167
158
34

121

5 |2.
104 60
104 4
88 60

104 60
104 40
98 9 i 

100 50 
100,50
105 20 
104 31 
170 45 
216 75
90,00
67 00
91 80 

211,49 
124,9

große Belt ist für große Schiffe befahrbar, ebenso ist 
der Sund von Helsingör bis Kopenhagen für Dampfer 
befahrbar. In den südlichen Theilen der Gewäsier 
aber ist die Aufrechterhaltung der Schifffahrt nur mit 
Hilfe des Eisbrechers möglich. Der neue Kopen- 
hngener Eisbrecher „Slelpner" befindet sich in un­
unterbrochener Thätigkeit und hält die Einfahrt zum 
hiesigen Hafen offen. Die Seestrecken Allborg-Randers 
und -Kolding sind für Schiffsverkehr durch Eis ge­
sperrt.

(selbstständige Arbeiter) werden bei gutem 
Lohn u. hohen Accordsätzen für dauernde 
Beschäftigung gesucht von
Aktie» - Gesellschaft „Neptun", 

Schiffswerft und Maschinenfabrik, 
Rostock in Mecklenburg.

140 
HO
125
30
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200

in den neu dekorirten Sälen des
Gewerbehauses.

Billete sind im Vorverkauf 
zu haben bei den Herren Hilsnitz, 
Friseur, Herrenstr., Galide, Friseur, 
Fleischerstr.5, Prengel, Cigarrengeschäft, 
Schichaustr. 1, Wosgien, Ziegelscheun- 
straße 10.

Maskengarderoben im Festlokal.

Stadttheater Danzig.
Sonntag, den 7. Februar, Nachmittags 

3'/z Uhr: Fremden - Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preisen: Die 
lustigen Weiber vonWindsor. 
Oper.

Sonntag, den 7. Februar, Abends 
7% Uhr: Die Reise durch 
Berlin in 80 Stunden. 
Gesangsposse.

Montag, den 8. Februar: Von Stufe 
zu Stufe. Lebensbild.

Dienstag, den 9. Februar: Erstes Gast­
spiel von Mary Howe-Lavin. 
Lucia von Lammeruwor. 
Oper.

3i/8 pCt.
3 pCt.

31/, PCt.
3 pCt. „ „ ...
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe 
31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente . . .
4 pCt. Ungarische Gotdrente . .

Svirirusmarkt.
Danzig, 5 Februar. Spiritus pro 1 0 

kontingentirter loco 6,50 Gd., —,— bez., nicht kontin- 
gentrrter loco — — bez., 36,90 Gd., Febr.-Mai 37,20 bez.,

Hotel Germania
Fremdenzimmer von 1 Mark an.

Reichhaltige Speisenkarte.

ein zweiter sitzen zwischen Warnemünde und Gjeders 
im Eise fest.

Essen, a. R, 6. Februar. Im MeineidS- 
prozetz gegen den bekanntlich zu längerer 
Zuchthausstrafe verurtheilten Bergarbeiter 
Schroeder und Gen. ist nunmehr das Wieder« 
aufnahme-Berfahren eingeleitet worden.

Hamburg, 6. Februar. Der Streik ist 
beendet worden. Die Abstimmung ergab 65 
Prozent der Stimmen für, 35 Prozent 
gegen die Wiederaufnahme der Arbeit.

Rom, 6. Februar. Die Bewegung der Studenten 
dauert fort. In Neapel wurden die durch die 
Studenten hervorgerufenen Unruhen auch gestern 
fortgesetzt, so daß Truppen einschreiten mußten. 
Mehrere Polizeiagenten wurden leicht verwundet» 
mehrere Verhaftungen vorgenommen. In Turin 
der akademische Rath infolge der Kundgebungen 
Studenten Schließung der Universität angeordnet.

Trieft, 6. Februar. Der Gesundheils-Rath
beschloffen, keine aus Indien kommenden Schiffe wegen 
der Pestgefahr auszuladen.

Reval, 6. Febr. Der Nordwind hat die Rhede 
und die Bucht mit Treibeis vollgelrieben. Eine Ein­
schränkung der Sch fftahrt wird durch die in voller 
Thätigkeit befindlichen Eisbrecher vermieden.

Hartem. 6. Februar. Aus einem Maskenball der 
Rentnerin Reizec brach Feuer aus. Es entstand eine 
furchtbare Panik, wobei 2 Frauen in den Flammen 
umkamen.

London, 6. Februar. Das Unterhaus bewilligte 
mit 159 gegen 57 Stimmen den Credit, betreffs die 
Dongola Expedition.

Baltischport, 6. Febr. Soweit vom Leuchthurm 
Packerort die See zu übersehen ist, befindet sich auf 
dem Meere Treibeis.

Lissabon, 6 Februar. Der König nahm das 
RücklrOlSgOuch des M nisteriums an und beauttragte 
Luctanus de Kaftro mit der Bildung eines Kabinels 
worin Larros Gomez das Portefeuille des Aeußern 

erhält.
Athen, 6. Februar. E-ner Havas Meldung aus 

Kanea zmolge plündern Mohamedanern die christlich n 
Stadtthetle. Dreiviertel der Bewohner derselben haben 
die Wohnungen verlassen. Fliehende christliche Fa­
milien wurden von Mohamedanern angegriffen wobei 
zahlreiche Personen verwundet wurden. Ja Relbymo 
belagerten gegen dreikauiend Personen den Palast des 
Gouverneurs und verlangten Aufhebung des Befehls, 
wonach es den Türken verboten worden, ihre Behau­
sungen zu verlaffen. Die Confuln haben sich an Bord 
der Schaffe begeben. In der letzten Kammersitzung 
ordnete die Regierung die Entsendung von drei Kreuzern 
und drei Torpedobooten nach Kanea an. Der Mi- 
nifter des Aeußerer bei- Vertretern der iremden 
Mächte beruh gende Bu^klärungen betr ffs der E t- 
sendung der Krikgtzsch fst räch Py äuS gegeben.

Kopenhagen 6 F bruar. Die Eisverhältniffe h 
den dü-üichen Gemäss rn finb unverändert Der

Ortsvtlkln der Tischler.
Sonnabend, den 20. Februar:

Großer

39.50 A Brief.
38 90 A Geld
39.50 A Brre. 
38,5J A Geld.

von 92 "/v
neue —. Kornzucker exkl. von 88 <y0 

Rachprodukte exkl. >
" 'W*

Still.

Sonntag, den 7. Februar:
Dutzendbillets gültig. 

Zum 1. Male! 
Mit neuer Ausstattung! 

Der lustige Krieg. 
Operette in 3 Akten von Johann Strauß.

Die Costüme sind unter Leitung 
desObergarderobiersOttoSrüh- 
mann hierselbst neu angefertigt 
worden.

Montag, den 8. Februar: 
Zum 3. Male: 

Der Obersteiger. 
Operette in 3 Akten von Carl Zeller.

Im 2. Akt:
Eine Bergknappen-Kapelle. 
Dienstag, den 9. Februar: 

AW" Benefiz - Vorstellung "ML 
für A. Schröder: 

Lumpacivagabundus.
In Vorbereitung:

Die siebe» Schmabcn.

Kasseneröffnung 6, Anfang 7 Uhr.

Auswärtige 
Familiennachrichteu.

Verlobt: Frl. Charlotte Schellwien- 
Viffau mit Herrn Willy Meßling- 
Langfuhr.

^5_boren: Herrn Postsekretär Busch- 
^rlsit S. — Herrn A. Thiel-Königs­
berg S.

^Atorben: Frau Fanny Halpert, geb. 
Dobrin-Tilsit. — Herr Commis Emil 
Utner - Tilsit. — Herr Kaufmann 

Vslel Grätzer-Königsberg. — Frau 
^wrra Syring, geb. Kieckhaefer-Stras- 
a 8- — Herr Gutsbesitzer Johann 

^Lau-Bruckendorf.

agenten gemacht wird, erfuhr, wie man der „K. H. Z." 
mtttheili, der Lehrer K. in U.. der beide Aemter ver­
waltet, zu seiner großen Ueberraschung. Derselbe 
hatte sonst an Reisekosten von U. bis zum Gericht in 
I. als Lehrer die Summe von 7,80 Mk. erhalten. 
Neuerdings war derselbe nun wieder als Zeuge dort­
hin vorgeladen, und zwar in seiner Eigenschaft als 
P 0 st a g e n t. Die Reisediäten, die er erhielt, be­
trugen aber diesmal weit mehr als das Doppelte, 
nämlich rund 21,80 Mk. Welch ein Maßstab mag ds,<■ 
wohl angewendet werden?

Schutz gegen Frostschäden der Zimmer­
pflanzen. Wenn in kalten Nächten zu befürchten ist, 
daß die den Fenstern nahestehenden Pflanzen von der 
Kälte beschädigt werden, so wird ein über jede Pflanze 
gedeckter Bogen Papier großen Einfluß haben, dieses 
zu verhindern. Papier ist ein sehr schlechter Wärme­
leiter; die auf dasselbe wirkende Kälte wird ebenso­
wohl wie die Ausstrahlung von Wärme aus den da­
mit bedeckten Körpern abgehalten. Die Blätter der 
Bäume und Sträucher wirken ebenso; auch sie halten 
den Frost von den Zweigen ab. Ein anderes Mittel 
besteht darin, Schalen oder Tosten mit Wasser zwischen 
den Pflanzen zu verthetlen, wenn man das Eindringen 
des Frostes in das Zimmer fürchtet. Das Master 
muß in den Gefäßen auf der Oberfläche erstarren, 
bevor die Pflanzen frieren, da das Wasser seine Wärme 
abgeben muß, ehe es erstarrt! dadurch wirb die 
Temperatur der die Pflanzen umgebenden Luft er­
wärmt.

Offene Stellen. Bürgermeister in Lyck i. Ostpr., 
4500 Mk. pensionsiähigkS Gehalt, Bew. bis zum 
1. März er. an den Stadtverordneten - Vorsteher 
Rechtsanwalt Bildu. — Landmesser in Lista i. P, 
Bew. bis zum 28. Feb. er. an den Magistrat. — 
Amtsbote in Krotoschin, 900 Mk. Gehalt, Bew. an den 
Magistrat. — Registratorstelle in Czarnikau, 900 Mk. 
Gehalt jährlich, Bew. an den Landrath Bethe in 
Czarnikau. — Stadt- und Polizeisekretärstplle in 
Prausnitz, Bezirk Breslau, 900 Mk. Gehalt jährlich, 
Bew. bis zum 1. März er. an den Magistrat. — 
Rathsdiener und Htlispslizeisergeant in Goldberg in 
Schlesien, 800 Mk. Gehalt, Bew. an den Magistrat

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

witgetheilt von Wolffis tclegr. Bureau in Berlin

Berlin 6. Februar. Der HandelSminister halte 
von der Handelskammer München-Gladbach ein Gut 
achten darüber gefordert, ob eine Gefahr der Ein- 
schleppung der indischen Pest durch die osttndische 
Baumwolle vorliege. Die Kammer hat eine Deputation 
an den Minlster entsandt. Dieser will einstweilen vom 
Einfuhrverbot absehen.

Berlin, 6. Februar. Das Landgericht verurtheilte 
Kneebs wegen Betruges mit dem Rennpferd N-lly 
Kneebs zu 9 Monaten Gefängniß, 1000 Mk Geld­
strafe und 2 Jahren Ehrverlust. Auf die Unter­
suchungshaft wurden 7 Monate angerechnet.

Bonn 6. Februar. Wegen des kürzlich stat ge- 
iundenen blutigen Zusammenstoßes mit der Smdenten- 
schaft ,Alemanniu" wurden gistern rrei Mitglieder der 
Burschenschaft „Alsatia" zu zwei bis vier Monaten 

ängn ß eine Anzahl Anderer zu erheblicher. G ld- 
ttü-ei verurch'ilt.

Lübeck 6 Februar. Dampfer .H .usa" unb noch

U

einem Kachelofen durch Entzünden der Fachwerks­
wand ein unbedeutendes Schadenfeuer Dasselbe ist 
jedenfalls durch Ueberheizen des Kachelofens hervor­
gerufen, doch konnte es mittels Handfeuerlöschers als­
bald gelöscht werden.

Der Ortsverein der Tischler veranstaltet der 
heutigen Bekanntmachung zufolge am Sonnabend den 
2q. d. Mts. im Gewerbebause einen Maskenball.

Fräulein Schmidt ans Hamburg wird am 
kommenden Dienstag Nachmittags 4 Uhr im Saale 
des Gewerbeveret sbauses, Spieringstraße 10, einen 
öffentlichen Vortrag über das Thema: „DerKasfee- 
genuß in der Familie in hygienischer und 
volkswirthschastlicher Bedeutung" Hallen. Dieser 
Vortrag, der in allen anderen größeren Städten 
D utschlands bisher .mit größtem Interesse entgegen­
genommen worden ist, dürfte sich größester Betheili­
gung namentlich unserer Damenwelt erfreuen und 
bemerken mVt daher schon jetzt, daß der Saal pünktlich 
um 4 Uhr Nachmittags geschlossen wird. Nach dem 
Vortrage werden Tasienproben verabreicht. Der Ein­
tritt ist frei.

Waffermangel. Sogar in der Niederung fehlt 
es in diesem Winter an Wasser. Mehrere Besitzer 
aus Neudorf müssen Wasser zu ihrem Bedarf und 
zum Reinigen der Wäsche aus Stuba auS der Laache 
holen. Fürs Vieh ist noch Wasser in den Stall- 
biunnen genügend, jedoch zum Kochen und Waschen 
ist dasselbe nicht zu gebrauchen. Thauwetter wird da­
her sehr gewünscht.

In einem Schankgeschäft der Königsbergerstraße 
kam es gestern Avend zwischen mehreren Personen 
zum Streit und zur Prügelei, wobei der in der 
Kl. Ziegelscheunstraße wohnhafte Maurer Franz W 
von dem in Pangritz Colonie wohnhaften Arbeiter K. 
durch Messerstiche erheblich verletzt wurde.

Ein frecher Taubendiebstahl ist in der Nacht 
zu Fretmg auch bei dem auf dem Aeuß. Mühlendamm 
wohnhaften Musiker S. ausgeführt worden. Demselben 
sind mittels Eint ruchs ebenfalls sechs werthvolle 
Tauben gestohlen worden.

Neue Eisbrecher. Die Firma F. Schichau 
hierielbst hat iür die Weichselstrombauverwaltung zwei 
neue Eisbrecher erbaut, welche den Namen „Drewenz" 
bezw. .Brahe" erhalten hoben.

Der Verband oft und weftpreuftischer 
Haus - und Grundbesitzer Vereine, welcher 
Ctiöe berqnngenen Jahres begründet worden ist, zählt 
bereits 2330 Mitglieder. Beigetreten sind demselben 
we Vereine zu Jrsterburg mit 182 Mitgliedern, 

mlt 123■ Vr. Stargard mit 116, Memel mit 
275, Mraudenz mit 155, Marienburg mit 76, Tilsit 
JJ. 303 und Königsberg mit 1100 Mitgliedern. 
Ablehnend verhielten sich Danzig und Thorn, während 
^ulm gar kein Lebenszeichen von sich gab. Der 
Verband hat die erste Nummer seiner Monatsschrift 
erscheinen lass n.

Neue Regimenter. Im Bezirk des 17. Armee­
corps werden am 1. April zwei neue Infanterie- 
Regimenter zu je zwei Bato'llonen gebildet. Die­
selben erkalten d'e Nummern 175 und 176.

Die Weftpreutzifche landschaftliche Feuer­
sozietät ichloß Ende des Jav>»8 1896 mit einer 
Versicherungssumme von 122 327 650 Mk Davon 
sind an ordentlichen Beiträgen 384 35106 Mk. gezahlt. 
Die Brandvergütungen haben 468 464 Mk. betragen. 
Zur Deckung b*efer Veraüstgungen ww»e der sonstigen 
Aufgaben st di. nach.'rä bäh Ausschreibu g ein« 
außesordenp.ichen Betrages von 30 vC- nothwend a 
gtwordtn. Der Referd fonds w es am 31. Dezember 
109 465 Mk. auf.

Verschiedene Werthschätzung Weich eit 
llnr^rich-ed zw fchen in?m L-d> r und eimm Post

Gewerbe-Verein.
Montag, den 8. Februar er., 

8 Uhr Abends:

W" Vortrag "WV
Herrn Dr. med. Heyer: 

„Ueber Morphiumfucht." 
Der Borstaud.

Stadttheater Königsberg.
Sonntag, den 7. Februar, Nachmittags

374 Uhr: Zu halben Preisen:
Comtefie Gnckerl. Lustspiel.

Sonntag, den 7. Februar, Abends 7 Uhr:
Cavalleria Rusticana. Operette. 
Die Regimentstochter. Oper.

Ä

«üntgsverg, 6 Februar, — aqt — M « to .. 
(Bon Porlu.ru'S» and

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SptrituScomrnt sto s 'ck> t.
Spiritus pro 10,000 L % exc

Loco nicht contingentirt....................
Loco nicht contingentirt....................
Februar .................... .........................
Februar ..................................................

W* Tapeten! 
Raturelltapeten von 10 Pf. an, 

. Goldtapeten „ 20 „ „ 
w den schönsten und neuesten Mustern.

Musterkarten überallhin franco.
Gebrüder ZiegBer

in Lüneburg.

jfraimg, 5 Februar »n teto 
We-ze n. Tendenz; unver.

Umsatz 100 £urtrien
int. üochbunl und weiß . .
„ hellbunt .........................

Transit hoch bunt und weiß .
„ hellbunt ..............................

Regulirung«preis z. treten Berkehl 
-Roggen. Tendenz unver.

inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit 
RegultrungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) . . .
kletne (625—HßO g) .

Böser, inländischer..............................
rbsen, inländische..............................

„ Transit ...................................
Rübsen, inländische . . .

'9
diejenigen, deren Namen mit dem Buch­
staben S beginnen,

Zienßag, den 2. Narz er., 
Morgen; 7$ Uhr,

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben T bis einschl. Z beginnen.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 5. Febr Kornzucker exkl. 

Rendement —. s 
Rendement —,—, neu* 9,80 
75 7o Rendement 7,75 Nuh'g. — Gemahlene 
nadc m;t Faß 23,75 M.ns 1 mit Fag 22,50

Mbinger Standesanrr.
Vom 6. Februar 1897.

Geburten: Arbeiter Gottfried 
Teichert 1 T. — Arbeiter Carl Striemer« 
1 S. — Handlungs-Gehilfe Theodor I 

Reimann 1 T. — Maurergeselle Carl' 
Schidlowski 1 T. — Arbeiter Wilhelm 
Kasch 1 T. — Schmied Josef Harm- 
gart 1 S.

Aufgebote: Schlosser Albert Müller 
Mit Amatre Friedrich, 
^n^^^ch^efiungen: Schriftsetzer Ernst 
H ldebrandt mit Johanna Bensemann. — 
Uroeiter Gottfried Graf mit Anna 
Perfchon. — Former Friedrich Kalkowski 
nut Heinriette Peters.

Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand I 
«I- — Wittwe Rosa Schmidt, 
% , "rajewski, 74 I. — Fabrikarbeiter 
Nr Jac. Stagneth T. 6 M. - 
Ackerbürgerfrau Wilhelmine Becker, geb. 
Wagner, 6ß I. — Eisendreher Oscar 
M-lm S. N M.

Uittivoch, bett 3. März er., 
Morgens 8$ lilir, 

findet die Loosung für die im Jahre 
1877 geborenen Militärpflichtigen statt, 
wozu aber die Anwesenheit derselben nicht 
erforderlich ist. Nach der Loosung wird 
das Zurückstellungsverfahren der Mann­
schaften der Reserve, Marinereserve, Land­
wehr, Seewehr, Ersatz - Reserve und 
Marine-Ersatz-Reserve sowie der aus­
gebildeten Landsturmpflichtigen des II. 
Aufgebots stattfinden.

Sollten Militärpflichtige sich zur 
Rekrutirungs - Stammrolle nocht nicht 
angemeldet haben, so müssen sie dieses 
unverzüglich thun.

Die Militärpflichtigen müssen zur 
festgesetzten Zeit rein gewaschen und im 
reinlichen Anzüge erscheinen, ihre Ge- 
burts- und Loosungs - Scheine bei sich 
führen, beim Aufrufen ihrer Namen im 
Geschäftslokale anwesend sein, sich ruhig 
verhalten und dürfen nicht angetrunken 
sein, andernfalls ihre Bestrafung auf 
Grund der hiesigen Lokal-Polizei-Ver- 
ordnung vom 8. April 1879 erfolgen 
wird.

Auf Erfordern werden in Stelle ver­
loren gegangener oder unbrauchbar ge­
wordener Loosungs-Scheine Doppel hier 
ausgestellt werden.

Reklamationen von Militär­
pflichtigen, sowie von Mannschaften 
des Beurlaubtenstandes sind recht­
zeitig in dem im Rathhause be- 
legenen Geschäftszimmer Nr. 17 
des hiesigen Magistrats anzu- 
bringen. Die nachträglich ange­
brachten Reklamationen werden, 
wenn die zu ihrer Unterstützung 
angeführten Verhältniffe bereits 
zur Zeit des Musterungsgeschäfts 
bestanden haben, ohne Weiteres 
abgewiesen werden.

Schließlich wird noch bemerkt, 
daß den Gestellungspflichtigen zu 
den Musterungsterminen besondere 
Vorladungen nicht werden zuge­
stellt werden.

Elbing, den 5. Februar 1897.

Der Civil-Borsitzende 
der Ersatz-Kommission des 
Aushebnngs-Bezirks des 

Stadtkreises Elbing. 
(gez.) Dr. Contag.

ä Pfund 80—90 Pfg., 
in allen Größen, "Mg 

versendet

Ed. Müller, Danzig,
________ Fisch-Versandtgeschäft.

Schlittschuhe werden hohl ge­
schliffen Große Hommelstr. Nr. 6

Preise der Coursmakler
Spiritus 70 loco................................................. 38,10 A

Kkkaiuitmachiiils.
Gemäß § 62 der Wehr-Ordnung für 

das Deutsche Reich vom 22. November 
1888, wird nachstehend der Geschäfts­
plan der Ersatzkommission des hiesigen 
Stadtkreises für das Jahr 1897 ver­
öffentlicht und werden diejenigen hier 
aufhaltsamen Militärpflichtigen, welche 
vor dem Jahre 1878 geboren sind, 
eine endgiltige Entscheidung von den 
Ersatz-Behörden aber noch nicht erhalten 
haben, aufgefordert, sich zur Musterung 
vor die Ersatz-Commission in dem hierzu 
bestimmten Saale der Schankwirthschaft 
„Gewerbehaus", Kehrwiederstraße 
Nr. 1, zu gestellen und zwar:

Iienßag, !>. 23. Wruar cr., 
Morgens 9 Mr,

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben A, C und D beginnen,

,>. Mittwoch, d. 24. Mruar er., 
Morgens TV Uhr,

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben B, E und F beginnen,

IoMerßag,-.25.MMcr., 
Morgens T» Uljr,

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben G, H und J beginnen, 

s Ireitag, L 26. Mruar er., 
Morgen; Uhr,

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben K und L beginnen,

°-SonnMd,-.27.Mruarer., 
Morgens 7*2 Uhr,

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben M bis einschl. R beginnen.

Montag, !>en 1. März er., 
Morgens 7$ Wr.

> 1 
ch 
ilb

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Oerltn, 6. Februar, 2 Uhr 3) Mrn. Nachm 

Börse: Matt. CourS vom
4 pCt^ Deutsche ReichSanleihe . . .

4 pCt. preußische ÄmsolS . . .

»süreußische Pfandbriefe .
Sestpreußiche Pfandbriefe
sche Gotdrente ....

Oesterreichtsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgesteri
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
DiSconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pr jr tät n .

^7260045

211749
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Kräuter-Thee, R u s ».Knöterich (Polygenum avlc.) ist ein vorztigllches Hausmittel bei allen Erkrankungen 
der Luftwege. Dieses durch seine wirksame Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen Districten Russ- 
lands, wo es eine Höhe bis zu 1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wachsenden Knöte­
rich. Wer daher an Fhthisis, Luftröhren- (Brandt ial-) Katarrh,Lungenspitzen-Affectionen, Hehl- 
hopfleiden,. Asthma, Athemnoth, Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc. lei­
det, namentlich aber derjenige, welcher den Keim zur Lungenschwindsucht in sich "hrmutev, vemange u. 
bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, welcher echt in Packeten ä lMark bei Ernst weiaemaun, 
Liebenburg a. Ban, erhältlich ist. Brochuren mitärztlichenAeusserungenu.Atte8tengrats.

A
als

Besten
und

billigsten Caffee-
Zusatz und

Caffee -Ersatz.
In den meisten Colonialwaaren-

Handlungen erhältlich.

i

OeDtlichtt Wrlriig.
Um Dienstag, den 9. Ickrnar, Nachmittags 4 Uhr

findet im

Saale des Gewerbevereinshauses, 
Spieringstr. 1O, 

ein Bortrag statt über:

„Der Kaffttgennß in der Familie" 
in hygienischer und volkswirthschaftlicher Bedeutung 

gehalten von

Frönlein Schmidt aus Hamburg.
Die geehrten Damen werden höflichst um recht rege Betheiligung 

ersucht.
Nach dem Vortrage werden Tassenproben verabreicht. 

WK" Eintritt frei.
Punkt 4 Uhr wird der Saal geschlossen!

Restaurant f}ugo John
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühistückstisch. Hiesige und fremde Biere.

A. Danielowski.
Aeust. Mühlendamm 67. 

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation.

Specialität: Tä“’

Wickel- u. Cigarrenmacherinnen,
Cigarreusortirerinneu, 

sowie Mädchen M Lehrlinge 
unter günstigen Bedingungen und

Tabak-Eutripper
bei erhöhten Löhnen verlangen A WOlff«

Als Geschenk zu betrachten.
Wo ist die Schwiegermutter?

Nebenstehendes Vexirbild ist herauszuschneiden 
und der Umriß der zu suchenden Figur möglichst 
deutlich mit Tinte nachzuziehen.

Jeder, der nebenstehendes Vexirbild 
richtig 'findet, sowie 25 Pf. in Briefmarken ein-

* sendet, erhält als Geschenk gratis das soeben er- 
A schienene, äußerst humorvolle Buch:

Ernst und Laune
von Johannes Lauterborn.

(Ladenpreis 1,50 Mk.)
Großartig geeignet zum Vortragen in jeder

D Gesellschaft. ' Es wird dringend um genaue Adresse 
gebeten.

Alle Einsendungen sind zu richteu an die

Verlagsanstalt, Kiel,
Holtenauer st raste Nr. 45

Fernsprecher 343.

Cldinger Apfelwein, 
Marmeladen, 

Gelee’s, 
Simbeer- n. Kirsch-Syrnp 

p. Pfd. 50
Tafel- und Kochobst 

zu haben in der 

Obsthalle 
Jttfa AM 26, 

gegenüber der Reichsbank. 

Filiale der 
Dbstderwertungs-Genoffenschaft 

in Elbing.

eeaesesseesee e®ee»ee®a®®ee S Kaufmännische Ausbildung s 
S im Orte und nach allen Orten hin. £ 

SGratis 3„^rlX'tad1“äc„ Gratis!
5 Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 9
| Otto Siede—Elbing. a
6 Königl. behördl. koneess. Anstalt. 0 
®®®®®®Ä0®®SG®®®®®S®®SGO®®®

Faulbaum-, Kamillen-, Baldrianthee, Isländisches und 
Caragheenmoos, Carlsbader und Bittersalz, Bitter­

wasser, Baldriantinktur, Hoffmannstropfen etc. 
stet« frisch und billigst bei K««SE.

Sonnabend, v. NS Februar er., 
in den Sälen der 

Bfirger-Ressource.
Anfang: Abends 8 Uhr. Demaskirung: 117s Uhr.

Ausgabe der Billets vom 7.—10. Februar er., jeden Mittag 12—2 Uhr, 
in der Bürger - Ressource.

Der Eintrittspreis beträgt für die Person M. 3,00. 
■BHHHHB Nur Masken ist der Eintritt gestattet. W8WMM 

Die Musik wird von einer Infanterie-Kapelle in Uniform ausgeführt. 

RabfahredClnb „Elbing", gegr. 1886. 
Das Comitee.

Beste und billigste Bezugsquelle sur garanW 
neue, doppelt gereinigte und gewaichene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachnahme (jedes be­
liebige Quantum) Gute nette Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg.. 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb- 
daunen 1 M. 60 Pfg- und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweitz 2 M., weist 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50P'g.; Silberw erste 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen (sehr 
fiilllrästig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. B-rpackung 
zum Kostenpreise. —Bei Beträgen von mindestens 75 M. 
5o/o Rab. — Nichtgefallendes bereitw.znrückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford in Westfalen.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
schlechtskrankh. heilt sicher u. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mlentzel, nicht- 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler^ 
straße 27, I. Auswärts brieflich.

Monteur für Gas ». Wasser»
gelernter Schlosser,

Monteur für Wasser und 
Bicrapparate, 

gelernter Klempner, können sich melden.
Lingen & Baumgart,

Königsberg, Französische Straße Nr. 1.

F. F. Besag’*

D
eutscher "STein-/1

aus garantirt ist das ® /

reinen |™« beste ’S /
Cichorien-Wurzeln und

Das Hypotheken - Bank - Geschäft
von John Philipp, 

Danzig und Königsberg i. Pr.
beleiht städtische Grundstücke erststellig zum Zinssätze von 4 % an unter den günstigsten Bedingungen bei schleunigster 

Negulrru^^^ ^r£^cns unb Schulgemeinden erhalten Darlehen zu besonders günstigen Bedingungen, gegen 

; Schuldschein ohne hypothekarische Sicherheit.
Vertreter für Elbing und Umgegend: Herr C. L. Budwech.____________

Qnffee.

Elbmger 
Pochereiproilultlk 

Apfelgelee i. Gläsern
V, Pfd.-Gl. 30 3), 1 Pfd.-Gl. 50

ttuittengelee i. Gläsern
V, Pfd.-Gl. 35 3), 1 Pfd.-Gl. 60 

Quittenmarmelade 
per 1 Pfd.-Gl. 45 5) 

empfiehlt die 

Obsthalle
Alter Markt.

Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Eath Dr. Müller über das 

©4'ei'ue'n- u.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken.

Curt RÖber, Braunschwelg.

Zweite

Verioosung von Kunstwerken
der

Intern. Kunst-Ausstellung zu Berlin.
Ziehung am 11. u. 12. Februar 1897.

Loose ä I M., II Loose für 10 M.,
Porto und Liste 20 Pfg»,

empfehlen und versenden, auch gegen Briefmarken,

Carl Helntze»
Berlin W.» Unter den Linden 3,

Pf*und die durch Plakate kenntlichen Handlungen.-^®

Kansstanm!
eö!tC“ Verwendet

nur
randt-

♦

Colonialwaaren-, 
06 £)elieatessen-, 

Südfrueht- u.
Wein-Handlung.

Hierzu eine Beilage.
Für die hiesigen Abonnenten liegt 

heute das „Jllustrirte Sonntags­
blatt" bei.

Stuhlrohr
Julius Arke.

Nur für Herren
Neuester Katalog 

interessanter Lektüre 
gegen 20 H Marken.

Berun C. SS. F. M. J. Pilartz.

Tljöriiigel DMfl-WiirstDlik
Jnh. Max TiibeL___

Alter Markt 46, «WW 
empfiehlt täglich frifd):

' Jauersche, Frankfurter u. Wiener Würstchen.
Diverse Soptasi Bratens

Größte Auswahl in Aufschnitt, 
j Sämmtliche feinen Fleisch- u. Wnrstwaaren. 
^Ikde« Abend: Warme Wiener u. KnoblanlhmnrA. 

Ferner: Rucken, Kknlkn 11. Cotklkttes.
Filets, Rostbeafs, Casseler Rippspeer, 

sowie Krima Und-, Kämmet-, Kalb- und Schweineffeisch 
zum Kochen und Braten.

NB. Auf Wunsch lasse Bestellung abholen und liefere prompt und frei ins Haus.

! Lucia-Accord-Zither! 
von Jederm. ohne Mnsikkenntniß sofort 
spielb.: 6 Manuale, 25 Saiten, voller 
schöner Ton, schwarz polirt mit jeinen 
Verzierungen, mit sämmtl. Zubehör und 
3 Rotenheften, zus. ca. 60 Stücke 
enth., zus. nur M. 11,50 incl. Kiste 
geg. Nachn.

Richard Kox, Musikw., 
Duisburg a. Rh.

Sonntag, den 7. Februar,
gar- in den festlich dekorirten Sälen des "Ä8

tiewerbehaeises;
Grosses Mi litair - Streich - Concert.

Feld-Artillerie-Regt. Rr. 35 in Uniform.
Darauf: Tanz.

Vorverkauf bei Herrn Selckmann 40 3), an der Abendkasie 50 
Beginn 7 Uhr.

E. Kühn._______________________________ B». Schnee.

—« -wy empfiehlt reichhaltigen Früh-
stückstisch, warme Küche bis 
1 Uhr Nachts, verschiedene Biere 
vorzüglich, Englisch Brnnner 

Böhmisch und Bock.

jBMge n
1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wachsenden Knöte- 
, Luftröhren-(Bronchial-) Katarrh,Lungenspitzen-Affectionen, Hehl-

det,namentlioh aber derjenige, weicherden Keim zur Imngenschwindsucht in sich vermutev,»enange u. 
bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, welcher echt in Packeten ä lMark bei Ernst weiaeinann,

Gehalt- u. Lehrmädchen können 
sich mrlven. E. Gehrmann, 

Schneiderin, Brandenburgerstr. 35.?

523449

^



Nr. 32 Nr. 32.Elbmg, bett 7. Februar 1897.

Von Nah nnb Fern.
* Ein Sportprozetz Die Verhandlung gegen 

-bett Farmer Kneebs aus Wakefield. der nun schon 
vierzehn Monate in Untersuchungshast sitzt, wurde am 

.2. d. Mts. vor dem Berliner Landgericht I wieder 
i ausgenommen. Die Vertheidigung führten die Rechts- 
anwälke Dr. Schneider und Dr. Sello. Der An- 
geuagte ist infolge der langen Untersuchungshaft außer« 
ordentlich gealtert und macht den Eindruck eines in 

^kckzigern stehenden Mannes, während er erst 
56 Jahre alt ist. Die Verhandlungen finden im kleinen 
(LchWurgerichtssaal statt, dessen Zuhörerraum über- 
itoVegenb von Sportleuten besetzt ist. Der Prozeß hat 
bekanntlich schon ein ganzes Vermögen verschlungen. 
Die 4. Strafkammer hatte den Angeklagten im Ja­
nuar d. I. wegen Betruges zu 9 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Der Angeklagte hat mit einer braunen 
Traberstute, als deren Eigenthümer er sich bezeichnet 
hatte, an den Trabrennen in Weißensee am 26. und 
27. März 1894 und zu Hamburg^Mühlenkamp am 
15. und 16. April 1894 theilgenommen. Er soll 
sich des wiederholten Betruges dadurch schuldig ge- 
nacht haben, daß er bet der Anmeldung seines 
Lserdes angegeben hatte, dieses heiße „Nellh Kneebs", 
ei im Jahre 1886 geboren, habe in Amerika noch 
m keinem Rennen theilgenommen und dort noch 
einen Rekord erzielt, während das Pferd die gleich- 
allS dem Angeklagten gehörige Traberstute „Bethel" 
iewesen sein soll, die, als hervorragendes Rennpferd 
ekannt, im Jahre 1885 geboren, schon früh in 

Rennen gelaufen ist und bereits seit 1893 eine sieg­
reiche Nennleistung von 1 Min. 16t Sek. auf die 
englische Meile zu verzeichnen hatte. Der Angeklagte 
hatte dagegen behauptet, daß es sich keineswegs um 
dasselbe Pterd handle, die Bethel vielmehr in Amerika 
sei, das sie nie verloffen habe. Der Gerichtshof war 
zur Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten 
auf Grund der Ergebnisie der Beweisaufnahme ge­
kommen. Es ist u. o. gegen den Angeklagten geltend 
gemacht worden, daß die sportlichen Leistungen der 
«angeblichen „Nelly Kneebs" sür ein Pferd, das bis 
M seinem achten Jahre überhaupt noch an keinem 
Rennen theilgenommen haben sollte, sehr ungewöhn­
liche waren. Dazu kam, daß sich bei der „llfilly 
Kneebs" beinahe alle Merkmale voifinden, die der 
Bethel eigen sein sollen, und daß die chancenreiche 
Bethel, seitdem sich der Angeklagte mit der angeb­
lichen „Nelly Kneebs" nach Europa begeben. thatsäch­
lich in Ämertka bet keinem Rennen mehr sich hat 
leben lassen. Ein Z uge Burdett - T'^ppau, der die 
Bethet im Jahre 1891 mehrere Male in Sioux-Ci y 
-gesehen hatte, hat eidesstattlich versichert, daß er in 
der „N lly Kneebs" die ihm wohlbekannte Bethel mit 
Bestimmtheit wiedererkenne; ebenso haben mehrere 
in Amerika vernommene Zeugen in der Photographie 
der angeblichen Nelly Kneebs die Bethel erkennen 
wollen. Auf der anderen Seite haben mehrere hier 
Vernommene Zeugen bekundet, daß das hier befindliche 
Pferd nicht die „Bethet" sei, mehrere komm-siariich in 
Amerika vernommene Zeugen haben dazu versichert, 
daß das in Amerika befindliche, vorn Angeklagten als 
Bethel bezeichnete Pferd auch wirklich die „Bethet" 
fei. Als illustrierendes Beiwerk hatte der Gerichtshof 
-auch noch die Thatsache herangezogen, daß der be- 
tannte Herr Prince - Smith in Berlin einen Preis 
von 1000 Dollars in Sportzeitungen öffentlich aus­
geboten habe, falls der Angeklagte imstande sei, das 
von ihm als Bethel bezeichnete Pferd einer Sachver­
ständigen - Kommission in Chicago vorzusühren, daß 
-aber der Angeklagte daraus gar nichts veranlaßt habe.

Die Erbschaft.
Kriminal-Roman von Ludwig Habicht. 

Nachdruck verboten. 
12) ----------

(Schluß.)
»Sie haben heute Mittag vielleicht gebratene 

Tauben auf Ihrer Tafel, Herr Amtsrichter, und 
laffen Sie sich's wohlschmecken," entgegnete Röhricht. 
„Uebrigens hätte ich gar nicht mehr zurückgekonnt, 
wenn ich auch gewollt hätte!" Und schnell, als sei 
es ihm darum zu thun, mit der Sache fertig zu 
werden, erzählte er: „Run warf ich ihr die bereit 
gehaltene Schlinge um den Hals, erwürgte sie und 
schleppte sie unter dem Schutze der inzwischen her- 
eingebrochrnen Dunkelheit nach dem Fltlffe, nachdem 
ich sie ihrer Baarschaft und ihrer Schmucksachen 
beraubt hatte."

„Warum thaten Sie das letztere, da Sie doch 
den Referendar Ortler in den Verdacht der Thäter­
schaft bringen wollten? fragte der Richter.

„Ich dachte, es wäre bester, wenn man nicht 
sogleich darauf käme. Später habe ich meinen 
Irrthum eingesehen —"

,,Und durch eine Denunziation nachgeholfen," fiel 
der Amtsrichter ein. *

„Das that Franziska. Es war aber auch sonst 
ein großer Fehler, daß ich die Schmucksachen nahm 
und sie das wissen ließ."

„Was haben Sie damit angefangen?"
„Alles in die Elbe geworfen, wo sie am tiefsten 

sein soll. Nur das Armband mit der Uhr hat sie 
mir abgebettelt. Sie verlangte es als Unterpfand 
meiner Liebe und Treue, was wollte ich da machen?"

„Sie hatten ihr versprochen, sie zu Heimchen?" 
„Ich würde es nie, nie gethan haben!" erwiderte 

Röhricht, und in seinem Gesichte malte sich etwas 
wie Entsetzen. „Als ich sie an jenem Abend, mich 
erwartend, auf dem Bahnsteig stehen sah, erfaßte 
mich vor ihr ein Grauen, ein Abscheu, Empfindungen 
deren ich nicht wieder Herr geworden bin, und die 
ich ihr zuweilen nur mühsam zu verbergen vermochte 
Unter allerlei Vorwänden mied ich sie so viel ich 
konnte; war erst das Geld in meinen Händen, so 
wollte ich heimlich Dresden verlassen und bis ans 
Ende der Welt gehen, um mich vor ihr zu ver­
bergen."

„Sie hat das gewittert, ja noch mehr befürchtet!" 

gekommen, daß der Angeklagte schon in Amerika den 
Plan gefaßt hatte, während einer Tournee durch die Renn­
plätze Europas sein Pferd Bethel unter betrügerischem 
Verschweigen ihrer Vergangenhelt und Leistungen an 
Rennen theilnehmen zu lasten und sich dadurch eine 
Reihe von unverdienten Siegeszeichen zu erschleichen. 
Der Angeklagte wurde also verurtheilt und die N lly 
Kneebs mit Beschlag belegt. Obwohl die Haftentlassung 
des Angeklagten gegen Bürgschaft abgelehnt wurde, 
beschritt derselbe den Rechtsweg der Revision und 
das Reichsgericht hob das erste Urtheil auf, indem es 
eine Ergänzung der Beweisaufnahme für nothwendig 
erachtete. Inzwischen ist nun auch Herr Professor 
Eggeling von der Thierärztltchen Hochschule nach 
Amerika gefahren und hat als Sachverständiger das 
dort befindliche Pferd besichtigt, welches nach der Be­
hauptung des Angeklagten die Bethel sein soll. Sein 
Gutachten wird auf die Entscheidung des Gerichts­
hofes einen wesentlichen Einfluß ausüben. Die vor­
gestrige Vernehmung des Angeklagten und der ersten 
Zeugen, vor allem des Herrn Prince Smith ergab 
dasselbe Bild, wie die erste Verhandlung. Die fort­
gesetzt nothwendige Uebertragung der einzelnen Phasen 
der Verhandlung und das wiederholte Eingreifen der 
Vertheidiger bringen es mit sich, daß die Verhandlung 
nur langsam vorwärts rückt. Es sind zu ihrer Be­
wältigung 3—4 Tage angesetzt.

* Zu dem Hofvall im königlichen Schlosse zu 
Berlin, über den wir schon kurz berichteten, waren 
gegen 2000 Einladungen ergangen. Der Hof­
berichterstatter hebt hervor: Die weißen Beinkleider 
der Offiziere sind verschwunden; an ihre Stelle ist 
die Tuchgalahose mit dem breiten rothen Streifen ge­
treten. Beim Eintritt in den Weißen Saal führte 
der Kaiser, in der Uniform des 1. Garderegiments 
z. F. mit dem breiten Bande des Schwarzen Adler­
ordens und, wie die O fiziere, in der dunklen Ball- 
galahose, seine Gemahlin, welche in einer kostbaren 
lila Atlasrobe, die ins Rosa hinüberschillerte, erschien; 
das weiße Devant zeigte reiche Gold- u d Silber­
stickerei und Blumenschmuck; dazu trug sie ein Diadem 
von Brillanten und einen Schmuck großer Smaragden 
als Halsgeschmeide. Die Prinzessin Friedrich Carl 
erschien in gelber Allasrobe, mit Zobel garniert, 
Prinzessin Friedrich Leopold in lichter Damasttoilette 
mit ploin-Mufter von bunten Blumen, deren Aus­
schnitt mit himbeerfarbiger Cröpe-plissS eingefaßt war, 
Prinzessin Karoline zu SchleSwig-Holstein Glücksburg 
in gdbem, mit Pelz verbrämten Atlas. Herzogin 
Johann Albrecht von Mecklenburg in bläulich grüner 
Atlasrobe mit reicher Garnierung von Rosen, Prinzessin 
Aribert von Anhalt in einer Robe von lichtgrauer 
Farbe mit Besatz von kirschrothem Sammet, Prinzessin 
Fwdora von Schleswig Holstein in einer mit leichten 
Rüschen besetzten Toilette, mit rosa Rosen ausgeputzt. 
Die Erbprinzessin und die Prinzessin Carl Anton von 
Hohenzollern hatten weiße Ballroben gewählt. Bald 
nach 9 Uhr wurde der Ball mit einem Walzer er­
öffnet. Dann kamen Franyaifi und Polka und nach 
dieser traten die Paare zur „Menuet ä la reine“ an. 
Nach weiteren Rundlänzen folgte die „Gavotte- 
Quadrille", die früher „Gavotte der Kaiserin" ge­
nannt, auf Befehl des Kaisers unter dem ersteren 
Namen bei Hofe getanzt w'rd. Ein Cotillon beendete 
gegen 1 Ubr den Ball.

* Pariser Sittenbild. Ein 14jähriger Schul­
junge, der gemeinschaftlich mit einem gleichaltrigen 
Schulmädchen die Wohnung seiner Eltern ausräumte, 
um, während diese im Krankenhanse darniederlagen, um 
das Mobiliar zu veräußern, ist das Neueste auf dem 
Gebiete der Kriminalstatistik von Paris. Thatsächlich 
ist dort ein 14jähriger Bursche wegen Betruges, Dieb­

stahls und ähnlicher Delikte eingeliefert worden. Der 
Junge griff auf der Straße einen kleineren Knaben 
aus, dem er ein neues einträgliches „Spiel" zu zeigen 
versprach und den er nun zum Diebstahl zwang, dessen 
Erträgnisse er dem Kinde allabendlich abnahm. Der 
arme Kleine wollte den unheilvollen Zwang, den btr 
ältere „Spielgefährte" aus ihn ausübte, abschütteln. 
Sein Verführer merkte das, und um einer Denunziation 
vorzubeugen, brächte er den Kleinen zum Bahnhof 
und packte ihn in dem Augenblick, als der Zug nach 
Lyon abgeben sollte, in ein Coupee, dessen Thür er 
verschloß. Er glaubte sich übrigens das Stillschweigen 
des Kindes dadurch gesichert zu haben, daß er dem­
selben drohte, thu als Urheber der Diebstähle bezeichnen 
zu wollen, wenn er es wagen würde, ihn zu verrathen. 
Das Abenteuer des kleinen Diebes wider Willen endete 
auf einer Station zwischen Paris und Lyon, wo das 
Kind dem Stationsvorstand seine Leidensgeschichte 
erzählte. Der Beamte sandte den Jungen unter sicherer 
Obhut wieder nach Paris zurück, wo die Verhaftung 
des verhängnißvollen „Spielkameraden" erfolgte.

* In Uokohama ist eine englische Dame, 
Mrs. Carew, der Vergiftung ihres Gatten 
durch Arsenik schuldig befunden und von dem briti­
schen Consulargericht zum Tode verurtheilt worden. 
Herr und Frau Carew ließen sich vor einigen Jah­
ren in Japan nieder, wo er Sekretär des Aokohama 
United Club war. Seine Frau stammt aus der alten 
Stadt Glastonbury, wo ihr Vater dieses Jahr Bürger­
meister ist; er ist reich und zahlt ihr ein bedeutendes 
Jahrgeld. Das Paar schien ein glückliches Leben zu 
führen; da erkrankte Carew im Oktober v. I., angeb­
lich war es ein Leberletden, aber da der behandelnde 
Arzt Verdacht schöpfte, ließ er den Patienten in das 
Marinespital versetzten, wo er am 22. Oktober unter 
allen Anzeichen von Vergiftung durch Arsenik starb. 
Bei der Tooteuschau wurde bekannt, daß die Gouver­
nante der Frau Carew während der Krankheit ihos 
Brodherrn sechs Flaschen Arsenik gelaugt hatte und 
Frau Carew gab dies zu, behauptete aber, daß ihr 
Mann Arsenik regelmäßig eingenommen habe und das 
Gift auf seinen Befehl getauft worden sei. Sie er­
wähnte angebliche geheimnißvolle Besuche einer Person, 
die unter dem Namen Annie Luke während der Krank­
heit das Haus besucht, sich die Seelengattin ihres 
Mannes genannt und früher intime Beziehungen zu 
ihm gehabt haben soll. Die Geschworenen des Todten- 
schauers gaben Arsenckoergistung als Todesursache an, 
bezichtigten aber niemanden als Mörder. Auf Befehl 
des britischen Cousuls wurde Frau Carew als 
Mörderin verhaftet und mit ihrer Gouvernante, M ß 
Jacobs, vor das Consulargericht gestellt. Die Gerichts 
Verhandlungen dauerten vier Wochen und während 
der 21 S'tzungen des Gerichts kamen Thatsachen ans 
Licht, welche die Schuld der Angeklagten und die 
Unschuld der Miß Jacobs darthaten. Eine große 
Zahl Briese, die von einem Herrn Dickinson, ei> em 
Angestellten der britischen Bank in Iokohama, her- 
rührten, bewiesen, daß Frau Carew mit ihm ein 
Liebesverhältniß unterhielt und auf Verabredung mit 
ihm zusammerttraf, wenn ihr Mann außer Hause war. 
Diese Briefe waren in sehr warmen Ausdrücken ab» 
getagt, drückten Mitleid mit der von ihrem Mann 
mißhandelten Frau aus und gaben ihr Anweisung 
über das zur Erlangung einer Ehescheidung zu be 
folgende Verfahren. Er ersuchte sie, seine Briefe zu 
zerstören; aber Miß Jacobs fand die Bruchstücke im 
Papierkorb und klebte sie mit Hilfe eines andern 
Mädchens zusammen. Diese Aktenstücke wurden während 
des Prozesses dem Advokaten der Klägerin überreicht; 
als der Umschlag an den Gerichtsbeamten zurück 
gelangte, fand sich, daß ein Briei fehlte. Frau Carew 

saß neben ihrem Rechtsanwalt, der von ihrer Ver­
theidigung zurückkrat, als sich herausstellte, daß seine 
Klienttn das fehlende Aktenstück in der Krause ihres 
Aermels verborgen hatte. Die Angeklagte konnte für 
das Vorhandensein der als Seelen-Gattin -hres 
Mannes vorgeschobenen A nie Luke keinerlei Beweise 
vorbrmgen; die ärztliche Untersuchung der Eingeweide 
des Verstorbenen that dar, daß wiederholte Dosen 
Arsenik eingenommen worden waren, und da Frau 
Carew ihren Mann gepflegt hatte, fiel der Verdacht, 
daß sie ihm diese Dosen gegeben habe, aus sie. Der 
Briefwechsel mit Dkinson lieferte den Beweggrund. 
Das Gericht hat die Gouvernante, auf die Frau 
Carew ei ersüchtig gewesen sein soll, freigesprochen. 
Das über Frau Carew ausgesprochene Todesurtheil 
muß noch vom britischen Gesandten bestätigt werden.

* Durch einen originellen Diebesstreich ist 
der Landgertchtsdirektor H. in Berlin um seinen neuen 
Winterüberzieher gekommen. Nach einem im Schult­
heiß-Restaurant am Potsdamer Platz gemüthlich ver­
lebten Abend wollte Herr H. den Heimweg antreten. 
Er entnahm dem Haken, dem er seine Garderobe an­
vertraut hatte, einen Ueberzieher, der, wie er sehr bald 
entdeckte, nicht der seintge war. In dessen Taschen 
fand er aber „Beweismittel", aus denen hervorging, 
daß der anscheinend vertauschte Ueberzieher einem ihm 
bekannten Maler L. gehörte. Zwar wunderte sich 
Herr H., den Maler im Restaurant garnicht bemerkt 
zu haben, da aber der H.'sche Ueberzieher ver­
schwunden blieb und Herr L. auch nicht mehr 
auszufinden war, trollte sich Herr H. mit dem 
L.'schen Ueberzieher beruhigt heim in der sichern 
Erwartung, am folgenden Tag den Umtausch zu aller 
Befriedigung ohne Mühe vollziehen zu können. Wie 
erstaunte er aber, als am nächsten Tage Mal-r L. 
ihm mittheilte. daß er garnicht im Schuüh^ß R staurant 
gewesen, daß ihm ober am selben Abend sein U ber- 
z'eher im @a.e Klose gestohlen worden sei. W e aus 
dem „Thatb sta >d" unzweifelhaft h rvorging, halte der 
Dieb des L.schen Ueberziebers sich ohne Verzug vom 
Ca 5 Klose nach b^m Schulth aß R staurant begeben 
und von dort den L scheu Ueberzieher gegen den noch 
neueren H ssch n eingetau'cht. Maler L. war riesig 
früh, so schnell und in so guten Händen seinen schmerz­
lich vermuten Ueberzieher wieder zu finden; H. aber 
mußte ohne U berzieher den H imm g antreten

* Antwerpen, 5. Feb uar. Der deutsche Dampfer 
„Airica", welcher vorgestern von hier nach New- 
Orleans in See gegangen war. ist mit einer Havarie 
zurückgekehrt und tu Vl'ssingen eingetroffen. Die 
„Africa" war bei starkem Nebel in der Nord See mit 
dem norwegischen Dampfer „Saga" zusammenge- 
stoßen, welcher infolge des Zusammenstoßes sank. Die 
„Asr ca" ie tete acht Mann der Besatzung der „Saga". 
Von dem Schicksal der übrigen Mannschaft ist nichts 
bekannt.

* Fardenphotographie. Von zwei Seiten 
wird gemeldet, daß es endlich gelungen sei, den Stein 
der Weisen der Photographen, die Farbenphotographie 
zu entdecken. In der Dezember-N mm r bis ..Opti» 
cal Läutern Journal" giebt ein Arttfil Auskunft über 
vie von W. Bennetto in New Quay. Cornwall, 
gemachte Etfindung, die es ermöglicht. mittels einer 
gewöhnlichen Saftrna magfea auf ein Tuch farben­
reiche photograph-sche Bilder — Landschaften, See- 
bilder, Fische, Vögel, Laubwerk u. s. w. — zu wer» 
en. Die gegen das Licht gehaltenen Phstographien 

zeigen deu lich schon die natürlichen Farben. Sie 
wurden nur li Minuten lang dem Licht ausgesetzt 
und die im Frühjahr aufgenommenen nur 16 Sekun­
den. Das Verfahren ist natürlich noch ein Geheim' 
niß, aber da eine Gruppe von Finanzmännern die

Röhricht schwieg hieraus, der Amtsrichter glaubte 
aber in seinem Gesichte zu lesen, daß Franziskas 
Befürchtungen nicht so unbegründet gewesen seien.

Röhricht erzählte nun nur noch, daß er bei 
seiner Heimkehr einen Brief des Justizraths Friede 
vorgefunden habe, durch welchen ihn dieser für den 
nächsten Tag nach feinem Bureau bestellte, um eine 
für ihn wichtige Nachricht in Empfang zu nehmen. 
Er habe sich auch pünktlich dort eingefunden, aber 
den Justizrath nicht angetroffen, der durch ein 
Telegramm nach Wiesenburg berufen worden war. 
So war es gekommen, daß ihm das Testament erst 
ein paar Tage später publizirt worden war und 
nicht der leiseste Verdacht ihn treffen konnte.

„Nun wissen Sie Alles!" fügte er hinzu, indem 
er mit fester Hand das Protokoll unterschrieb. „Viel 
Lorbeeren wird mein Vertheidiger sich bei der 
Schwurgerichtsverhandlung nicht holen können."

Schon nach Ablauf weniger Wochen fand die 
Schwurgerichtsverhandlung statt. Die Schuldgenossen 
sahen sich hier noch einmal wieder und boten den 
zahlreich herbeigeströmten Zuschauern zwei recht 
verschiedene Verbrechertypen.

Röhricht hatte etwas von einem Helden oder 
besser von einem verwegenen Spieler, der einen 
hohen Einsatz gewagt, ihn verloren hat und nun 
die Folgen auf sich nimmt. Sein Kopf war ver­
spielt — er gab ihn preis, ohne den mindesten 
Versuch, ihn zu retten.

Franziska dagegen vertheidigte sich mit der 
größten Hartnäckigkeit. Sie war ganz schwarz, aber 
mit rafsinirter Koketterie gekleidet, gab ihrem Ge­
sichte den Ausdruck einer Märtyrerin, der freilich 
oft genug durch einen bösen, lauernden Zug um 
den Mund und den kalten, grausamen Bück ihres 
Auges verwischt ward, warf alle Schuld auf Röh­
richt und suchte bei Richter, Geschworenen und 
Publikum Mitleid zu erwecken.

Es gelang ihr nur bei einem einzigen der An­
wesenden, dem gutmüthigen Albert Ortler, der auf 
der Zeugenbank saß. War auch die Liebe, welche 
er für Franziska gehegt, in seinem Herzen ersterben, 
so konnte er sich trotz allem eines tiefen Mitgefühls 
für die Unglückliche nicht erwehren.

Die Geschworenen bejahten alle Schuldfragen, 
ohne daß den Angeklagten mildernde Umstände zu­
gebilligt worden wären. Röhricht ward zum Tode, 
Franziska zu langjähriger Zuchthausstrafe verurtheilt, 

die sie in Waldheim zu verbüßen hatte, und noch 
ehe an Röhricht der Richterspruch vollstreckt worden 
war, wurde sie dahin abgeführt.

Pfarrer Haberkern hatte nichts mehr von dem 
Geschick des fitzten Nachkommens seines Bruders 
erfahren;, ein sanfter Tod hatte ihn allem Erdenleid 
entrückt. Verwaist stand das Pfarrhaus, in dem 
er so lange gewohnt; mit den Rosen, die er ge­
pflanzt und gepflegt, schmückte Frau Reinhardt, die 
er zur Erbin seines bescheidenen Nachlasses bestellt, 
sein Grab.

Im Herbst zog mit der Gattin und einer mun­
teren Kinderschaar fein Nachfolger ins Haus. Die 
erste Amtshandlung war die Trauung eines jungen 
liebenden Paares.

Der Maler Seefeld und Erika Steffens hatten 
sich in Liebe gefunden. Ein Theil der Märchen­
bilder im Schlosse Wiesenburg war vollendet, der 
andere sollte erst im nächsten Frühling in Angriff 
genommen werden; den dazwischen liegenden Winter 
wollte das neuvermählte Paar in Italien verleben, 
dessen Herrlichkeiten der Maler seiner jungen Frau 
zeigen, und wo er selbst von Neuem Auge und Herz 
laben wollte, um mit frischer Begeisterung zu seinem 
farbenfrohen Werke zurückzukehren.

In Italien hofften beide auch mit dem Grafen 
Theodor Kunitz zusammenzutreffen, der die Heimath 
schon vor Monaten verlassen und sich für eine mehr­
jährige Wanderfahrt gerüstet hatte.

„Ich kann nicht hier bleiben", hatte er zur be­
trübten Mutter auf ihre Vorhaltungen entgegnet, 
„halte mich nicht zurück, wenn Du mich nicht tief­
sinnig machen willst. Führe das Regiment hier so 
gut, wie Du es bisher gethan und sorge nicht um 
die Zukunft."

Sie that es doch, schmiedete Pläne und berieth 
mit ihrem Vertrauten, dem Justizrath Friede, indem 
sie hoffte, daß die Zeit ihr Recht üben und ihren 
Sohn vergessen lehren werde.

Trotz des ihm zugefallenen großen Vermögens 
und aller Annehmlichkeiten, die er sich verschaffen 
konnte, war es auch dem Referendar Ortler nicht 
gelungen, die Bilder der Vergangenheit von sich zu 
entfernen. Sie verfolgten ihn wie Schatten und 
trübten sein Dasein, so viel Mühe sich auch sein 
Onkel und seine Freunde gaben, in ihm wieder den 
frohen, leichtlebigen Gesellen zu erwecken, der er 
ja früher gewesen war, 

Zu den letztem gehörte jetzt auch Seefeld, denn 
Ortler wußte genau, wie viel er ihm und Erika zu 
danken hatte. Auch Antonie Weiler hatte er aus­
gesucht, um ihr feinen Dank auszusprechen; aber er 
mied sie trotzdem, gar zu lebhaft ward er durch sie 
an Franziska erinnert.

Und doch hatte ihn nun an der Hochzeitstafel 
seines Freundes der Zufall oder vielmehr der Wille 
einer schönen, glücklichen Braut, die gern Anderen 
ein ähnliches Schicksal bereiten wollte, zu ihrem 
Nachbar gemacht, und die Befangenheit, welche ihn 
anfänglich beschleichen gewollt, war bald gewichen. 
Mehr und mehr belebte sich ihre Unterhaltung und 
inniger tauchten ihre Augen in einander, wie eine 
Offenbarung kam es über ihn — da war die Liebe, 
welche er so lange bei einer Anderen gesucht, mit 
geschlossenem Auge war er an einem mild leuchten­
den Stern vorbeigegangen und hatte einem Irrlicht 
nachgejagt.

Als einer der Tischgenossen einen übermüthigen 
Toast ausbrachte, da drückte er ihr sanft die Hand 
und war entzückt, als er einen leisen Gegendruck 
verspürte.

Nach Aufhebung der Tafel legte die junge Frau 
den Brautanzug ab, um die Reisekleider anzuziehen. 
Antonie war ihr behilflich und vertraute ihr mit 
verschämten Blicken das Vorgefallene.

Jubelnd fiel sie ihr um den Hals. „Also ist 
meine kleine List doch gelungen. Auch Dir sowie 
Ortler wird nun nach vielen Prüfungen ein großes 
Glück erblühen!"

Vermischtes.
— Mit der Lage der Telephonistmnen 

beschäftigt sich eines der führenden Organe der 
deutschen Frauenbewegung in einer längeren Ab­
handlung. Es wird zunächst darauf hingewiesen, 
daß der Fernsprechdienst der einzige öffentliche Be­
trieb in Deutschland ist, der eine beträchtliche An­
zahl Frauen als Beamtinnen aufweist. Es sind 
zur Zeit in Preußen gegen 3000 Telephonistinnen 
angestellt, wovon über 1000 auf Berlin entfallen. 
Der Andrang von Hilfskräften ist ein übergroßer; 
fast die Hälfte aller sich bei der kaiserlichen Ober- 
postdirektion meldenden Candidatinnen genügt selbst 
den geringen Ansprüchen des erforderlichen Examens 
in keiner Weise. Als Bewerberinnen werden 



Erfindung getauft hat, darf man annehmen, daß sie 
wenigstens kaufmännischen Werth hat. Ueber ein 
zwetrcs von Vlllrdi'u Cbossagne in Paris entdecktes 
Verfahr n giebt Sir Henry Trueman Wood, der 
Sekrerör der Socie'.y o? Arts, in einer Zuschrift an 
die „Times" Auskunft; zwar ist es ihm nicht mög­
lich, über die Zusammensetzung der Salze, mit denen 
die Gelatinplatte behandelt wird, Mittheilung zu 
machen, denn das ist ein Geheimniß. Das Positiv, 
das genau wie eine gewöhnliche Aufnahme aussieht, 
wird mit drei farbigen Lösungen, blau, grün und 
roth, gewaschen und nimmt der Reihe nach die pas- 
sende Farbe an. Das allgemeine Aussehen des Bildes 
ist das einer bemalten Photographie, aber wenn man 
es unter einem starken Vergrößerungsglas betrachtet, 
sieht man, tsß die Farben den Umrissen in einer Welse 
folgen, die Handarbeit auSschließt. Herr Chassagne 
hat im Kings College eine Probe seines Verfahrens 
gegeben, in Gegenwart des Sir H. T. Wood, des 
Professors Thomson und weniger eingeladenen Gäste. 
Trotzdem daß das Licht außerordentlich schlecht war, 
wurden ein Blumenstrauß, eine bemalte Base und 
ein indischer Metalltopf ausgenommen, und Sir Henry 
bezeugt, daß die erzielten Bilder die Färbung mit 
völliger Genauigkeit zeigten, drückt sich aber über den 
wisi-'nlchaitlichen Werth des Verfahrens behutsam aus.

* Dast ein Panzerschiff nach einer Hebamme 
ausgesandi wird, dieser wohl noch nicht vorgekommene 
Fall hat sich, wie ein dänisches Blatt schreibt, jüngst 
dort ereignet. Das ging so zu. Bus dem Jnselchen 
Bogö im Kleinen Bell bedurfte eine Frau dringend 
einer solchen Helferin. Der Weg nach der nächsten 
Stadt, Asiens aus Fühnen, woher »Madame" kommen 
sollte, war aber durch Eis versperrt. Was thun in 
dieser Verlegenheit? Man drahtete an das Marine- 
mintsterium in Kopenhaoen, und dieses willigte ein, 
daß das in der nahen jütischen Stadt Kolding liegende 
Panzerschiff sich nach Asiens begebe, um der unent­
behrlichen Frau den Weg durch das Eis nach Bogö 
zu bahnen.

* Auf der immer noch eingefrorenen In­
sel Borknm herrscht seit einigen Tagen vollständige 
Wtndst lle. Die Borkumer haben am 7. Januar d-e 
letzte Post erhalten. Zu verwundern ist es eigentlich, 
daß mit der Insel nicht eine Auswechselung von 
Briestauden statlfindet. Zwei Hcrren aus Hamburg, 
die auf Borkum von dem Froste überrascht worden 
sind, haben vermittelst eines besonderen hierzu gechar­
terten Dampfers das Festland in Kuxhaten wieder 
erreicht; die Rückreise ist den Herren aber kostlpieltger 
gewesen, als die Hinreise; denn die — noch dazu nicht 
ohne Lebensgefahr bewerkstelstgle — Rückkehr stellte 
sich auf 550 Mark, — Im Gegensatz dazu wird vom 
Frühling im Süden aus Duino bei Gradtsca 
geschrieben: In den Weingärten der gegen Trieft bin» 
ziehenden Steilküste herrscht bereits volle Geschäftigkeit, 
Ueberall geht man aus Beschneiden der Rebstöcke und 
das Brhauen und Lockern des Bodens. Bei vollkommen 
wolkenreinem Himmel und völliger Windstille konnte 
man tn den letzten Tagen der Woche stundenlang über 
Contevrllo, Gckgna--.o und Aurisina dahinwandeln und 
sich bei lebhaftem Flöten der vielen Amseln der schönen 
Ansicht üth-r den ruhigen Spiegel der Adrra freuen. 
An den Wegrainen und zwischen Gebüsch si -det man 
blühende Veilchen, Fingerkraut und andere LenzrSboteu. 
und die Trauerweiden von Äurtsina machen sich bereits 
weithin durch ihre grünen Kätzchen und den erwachenden 
Laubschmuck bemerkbar.

* Der echte und der falsche Zacherl. Vor 
einem Eckennrnißsenate drs Wiener Landesgerichtes 
wurde dieser Tage ein interessanter Markenschutzproceß 
gegen drei Angeklagte zu Ende geführt, dte sich ver­
einigt halfen, um auf den Namen Johann Zacherl

hin. den einer von ihnen trägt, Jnsectenpulver in den 
Handel zu bringen und der bekannten Zacherlin-Firma 
I. Zacherl unerlaubte Concurrenz zu machen, indem 
sie deren gesetzlich geschützte Marke nachahmten. Der 
Handelsagent Moritz Kohn war der Unternehmer, der 
Sodawaffererzeuger Franz Denk der Capitalist und 
den Namen gab der Sauerkräutler Johann Zacherl her. 
Der Gerichtshof unter Vorsitz des Landesgerichts­
rathes Dr. Granichstädten erkannte in Gemäßbeit der 
Anträge des Vertreters der klägerischen Firma 
I. Zacherl, Dr. Joseph Piann, alle drei Angeklagten 
des Vergehens gegen das Markenschutzgesetz schuldig 
und verurtheilte Moritz Kohn und Franz Denk zu 
je zwei Monaten Arrests mit zwei Fasttagen und 
den Johann Zacherl zu einem Monat Arrest mit 
einmaligem Fasten; ferner zum Kostenersatze, zum 
Verfall der beschlagnahmten Geschäftsutensilien und 
zur Veröffentlichung des rechtskräftigen Urtheiles 
in zwei Wiener und zwei Budapester Zeitungen. 
In der Urtheilsbegründung betonte der Vorsitzende, 
daß sich die Angeklagten hauptsächlich zu dem 
Zwecke vereinigten, um durch den Namen Zacherl 
ihrem Product einen Aufschwung zu geben. Es war 
ihnen bekannt, daß die Firma Zacherl gesetzlich ge­
schützte Marken führe. Nichtsdestoweniger abmten sie 
dieselben nach und erhöhten sogar die Möglichkeit der 
Irreführung des Publikums durch den Vermerk „N-cht 
zu verwechseln mit I. Zacherl". (1!) Der Gerichtshof 
habe, abgesehen von der im Laufe der Verhandlung 
zur Verlesung gebrachten Entscheidung des Handels­
ministeriums (in welcher die Lösung drr Marke des 
falschen Zacherl ausgesprochen wird) sich davon 
überzeugt, daß für den Laien eine Täuschung, nament­
lich durch Aufnahme des Namens Zacherl in die 
Marke leicht möglich sei, welcher Name den wichtigsten 
Bestandtheil der Marke bilde. Die von den Verthei­
digern der Angeklagten vorgebracht; Behauptung einer 
Verjährung sei durch Erbringung einer Anzahl von 
Facturen aus den Monaten August, September und 
Oktober hinfällig geworden. Erschwerend war bei den 
Angeklagten Kohn und Denk, daß Beide schon vor­
bestraft waren.

* Dieffrnbach in der Wüste. Der als „Na­
turphilosoph" bekannte Münchener Maler Wilhelm 
Dirffenbach weilt seit einiger Zeit in Egypten. Mit 
seinem schlichten Gewand der Bedürfnißiosigkeit gelang 
es ihm dort natürlich nicht, die Aufmerksamkeit zu 
erregen, deren er sich in München und Wen erfreu- 
hatte. Man ist ihm darin in hiesigen Fellachen-, 
Fakir- und Lastenträgerkreisen entschieden ..über", wo 
häufig ein mit drei sinnvoll angebrachten Löchern ver­
sehener Sack den Begriff „Garderobe" ausmacht. 
Augenblicklich weil! Dieffenbach in dem bei Kairo be- 
legenen Kurorte Helwan. Er trägt sich mit dem — 
gelinde gesagt — merkwürdigen Plan, mitten in der 
Wüste, einen großen Bau aufzuführen, dessen Mittel­
punkt ein 40 Meter langer Saal mit Oberlicht bildet 
der eine ständige Kunstausstellung enthalten soll. 
Der Zugang zu dem großen Saal erfolgt durch einen 
kunneiartigen Gang, der durch den Leib einer Riesen- 
sphi.-x führt. Aus dem Tunnel gelangt man in dnen 
Lichthof und von da in den Hauptsaal. Im übrig n 
soll der Bau In altesyptischrm Srrel ausgelührr w^r 
den. Größere Gartenanlagen sind auch geplant, des 
gleichen ein Bad. Der Grundriß ist schon entworfen; 
dieser Tage besichtigte der „Meister" das Gelände 
und erklärte dir im Norden des Octes gelegenen 
Berge für die günstigste Stelle, zumal in den dortigen 
Skeinbrüchen das Material nahe ist. Kurz, alles fft 
erledigt, bis auf die eine, vom künstlerischen Stand­
punkt allerdings nebensächliche Frage, wo sich eine 
gleichgeartete „geniale" Natur findet, die über die 
nöthtq-'n Piaster verfügt. Wie sich in einem an der

Grenze der Kultur gelegenen Lande, dessen religiöse 
Vorschriften noch dazu jedem Gedeihen der Bildwerke 
schaffenden Kunst entgegentreten, eine etwa 20 Kilo­
meter von Kairo entfernte Kunstausstellung rentiren 
soll, ist, so wird der „M. A. Z" geschrieben, unserem 
schlichten Laienverstand nicht gegeben, zu begreifen. 
Ganz abgesehen von den sonstigen Schwierigkeiten, 
besonders dem Waffermangel.

Aus den Provinzen.
Danzig 5. Februar. Der Verkauf des Etab! sse» 

ments „Heubude" ist gestern für 180 000 Mk. abge­
schlossen worden. Herr Kaufmann Manteuffel bcsb- 
sichtigt das Etablissement durch Neubauten in ein 
Badehaus ersten Ranges umzuwandeln.

X. Jastrow 5. Februar. Der Lehrerverein 
Jastrow und Umgegend hat an jedes Westpreußische 
Herrenhausmitglied eine Petition abgesandt, in welcher 
um Annahme des Besoldungsgesetzes, wie es aus dem 
Abgeordnetenhause hervorgegangen ist gebeten wird.

E. Znin, 5. Februar. Von einem Baumstamm 
erschlagen wurde im Brudzyner Walde der Arbeiter 
Siyjammek, welcher mit dem Fällen von Kiefern 
beschäftigt war.

Posen, 4. Februar. Eine Hochzeit zu hinter­
treiben ist dieser Tage versucht worden. Ein 
hiesiger junger Kaufmann war mit einer jungen Dame 
in der Provinz verlobt und dieser Tage sollte die 
Hochzeit ftatifinben. Am Tage zuvor, an dem der 
Kaufmann mit feinen Angehörigen in die kleine Stadt 
in der Provinz, wo die Braut wohnte, abreifen wollte, 
erhielt er plötzlich aus dem Wohnorte seiner Braut 
ein Telegramm. In demselben war die Nachricht 
enthalten, daß der Bräutigam nicht zur Hochzeit kommen 
solle. Die Braut sei leider anderer Gesinnung ge­
worden und wolle überhaupt nicht heirachen. Unter­
zeichnet war das Telegramm von dem Vater der 
Braut. Der Bräutigam war im ersten Augenblicke 
ganz fassungslos. Seine Angehörigen redeten dem 
jungen Manne aber doch zu, die Reffe anzutreten. 
da jedenfalls etwaige Mißverständnisse durch eine 
persönliche Aussprache am besten aufgeklärt werden 
könnten. Als der Bräutigam am Wohnort seiner 
Braut anfam, stellte es sich heraus, daß weder die 
Braut noch der Brautvater von etwas wußten. Man 
vermuthet vielmehr, daß eine „treue" Freundin der 
Braut dies Telegramm aufgegeben hat. Diese Freundin 
hatte sich früher selbst den Bräutigam „eingebildet". 
Die Hochzeit bat inzwischen stattge unden.

(?) Allenstein, 5. Februar. Der Altsitzer R. aus 
Roßberg, der von seinem Schwiegersohn M. so ge- 
'chlagen wurde, daß er in das Krankenhaus nach 
Gultstadt kam, ist seinen Verletzungen erlegen. Die 
gerichtliche Sektion fand in Roßberg statt. — Eine 
70 Jahre alte Frau ging von Bälden nach Wultrienen. 
Unterwegs fiel sie aus einer glatten Stelle hin und 
stand nicht mehr aus. Nach kurzer Zeit starb die 
Aermste.

Allenstein, 2. Februar. In der Toffel'scheu 
Schneidemühle erlitt der Arbeiter Pudelski heim Aus­
stapeln von Langholz einen schweren Unfall. Eins 
0<r Stücke rollte herab und zmchmettene ihm, wie 
die „M. K.-Z." schreibt, den rechten Unterschenkel. — 
Herr Koplau Dr. Gigalski verläßt bereits am nächsten 
Sonnabend unseren Ort, um das ihm vom Herrn 
Bffchof übertragene Amt als Präsekt dcS Gymnasial- 
konvcksZ in Brau-isberg zu übernehmen. (Erml. Z)

Heiligenbeil, 5. Februar. Der Knecht W bd 
Herrn D. tn Skeindors, der gestern Im Mtttlach be­
schäftigt war, fiel von hier aus so unglücklich auf die 
Tenne, daß er beide Arme am Handgelenk 
brach; außerdem trug er Verletzungen am Kopfe da­

von. Der Verunglückte wurde sofort in daS Johan- 
niter-Krankenhans geschafft.

Königsberg, 4. Februar. Der gestrige große 
Brand in den Schrnidt'schen Roheiswerken hat, wie 
die „K. A. Z." schreibt, einen Schaden verursacht, der 
auf mchr als 40 000 Mk. geschätzt wird. Ueber die 
Entstehung des Feuers erfahren wir, daß ein Zimmer­
geselle mit zwei Arbeitern im Innern des großen 
Schuppens damit beschäftigt war, einige neue Sparren 
einzuziehen. Sie bedienten sich dabei zweier Laternen 
mit Petroleumlampen. Eine dieser Lampen wurde 
von eiuem Arbeiter aus der Laterne herausgenommen, 
um behufs besserer Beleuchtung der Arbeitsstelle auf 
einen Balken gestellt zu werden. Ziemlich nahe über 
diesem Standpunkt der Lampe befand sich die etwa 
einen Meter dicke Fülldecke, welche infolge der dem 
brennenden Petroleum entströmenden Hitze Feuer fing. 
Als man dieses bemerkte, hatten die Versuche, es zu 
ersticken, keinen Erfolg mehr. Der Brand hatte sich 
bereits der aus Stroh, Torfstreu und anderen leicht 
entzündlichen Materialien bestehenden Verpackung der 
Decke mitaetheilt und dort weiter um sich gegriffen.

Ortelsburg, 4 Februar. Von einem schweren 
Unglück wurde die hiesige Familie Schöller betroffen. 
Der 23 Jahre alte Sohn war z. Z. in der Schwanen-- 
apotheke in Flensburg (Schleswig-Holstein) als Provisor 
thätig und war dort recht wohl gelitten. Gestern 
Nachmittag rettete nun der junge Herr Schöller im 
Flensburger Hafen einen Schuljungen, der sich aus 
die stellenweffe noch schwache Eisdecke gewagt hatte 
und einbrach, vom Tode des Ertrinkens unter Auf­
opferung seines eigenen Lebens. Herr Schöller hatte 
den durch's Eis gebrochenen Jungen bereits erfaßt 
und herausgehoben, als er selbst einbrach, unter die 
Eisdecke gerierh und ertrank. Seine Leiche wurde 
von schnell herbeieilenden Hafenarbeitern an Land 
gebracht. Alle Wiederbelebungsversuche waren leider 
vergebens. Herr Schöller, der seine menschenfreund­
liche That mit dem Leben büßte, wird hier allgemein 
bedauert.

Literatur.
§ In ihrem eben erschienenen Heft X beginnt die 

illustrierte Halbmonatsschrift „Vom Fels zum 
Meer" (Stuttgart, Union Deutsche Verlagsgesrllschaft) 
die Publ-karwn von Anton Rubinsteins litterarischem 
Nachlaß. Gleich die erste Serie dieser Auszeichnungen, 
die der Meister selbst mit der Aufschrift „Gedanken­
korb" versehen und zur Veröffentlichung nach seinem 
Tod bestimmt hat, enthält eine Fülle epigrammatisch 
zugcspitzter, treff-nder Urtheile über die verschiedensten 
Kunst- und Lebensfragen. Zeugt diese hochinteressante 
Publikation aufs neue von dem Eifer, mit dem es 
sich die Redaktion angelegen sein läßt, den Lesern 
ihrer Zeitschrift stets das beste zu bieten, so wird 
dieses lobenswerthe Bestreben auch durch den sonstigen 
Inhalt aufs jchö ste bestätigt. Den Tagesereignissen, 
der Mode, der Pflege des Hausgartens u. s. w. wird 
der gleichfalls reich illustrierte Sammler in knapper 
und doch erschöpfender We se gerecht, und die stattliche 
Anzahl werthvoller Kunstblätter in tadelloser Reproduk­
tion — erwähnt seien die Gemälde „Odaliske" von 
I. Echena, „Vor der Entscheidung" von W. Bernatzit, 
die Originalzeichttung „Ruiniert" von R. Reintcke 
und das Photographische Kunstwerk „Lesende Dame" 
von H. Brsndseph — vervollständigt den eleganten 
Eindruck diks,r im besten Sinn modernen ZestschrÜt

Es übertristt in Geschmack und Geruch der 
Hollänp. Rauchtabak von B. Becker* in 
Seesen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfund, 
lose im Beutel, franco 8 Mark.

Mädchen und kinderlose Wittwen im Alter zwischen 
18 und 30 Jahren zugclassen. Nach brstandener 
Prüfung muß ein vierwöchiger, praktischer Kursus 
mit voller Dienststundenzahl unentgeltlich durch­
gemacht werden. Bei frei werdenden Posten er­
folgt dann die Berufung, entweder zur Aushilfe 
oder gleich mit fester Anstellung. Das Anfangs­
gehalt beträgt pro Tag 2,25 Mk. und steigt bis 
auf 3 Mk. Pensionsberechtigung giebt es vor­
läufig noch nicht. Die Dienstzeit erstreckt sich auf 
7 bis 8 Stunden, auch Sonn- und Feiertage sind 
nicht ganz dienstfrei. Im Dienste bewährte Be­
amtinnen erhalten das Ehrenamt von sog. Auf­
sichtsdamen, das mit einer jährlichen Remuneration 
von 100 Mk. verbunden ist. Da die Tete- 
phonistinnen sich nicht aus dem Bureau entfernen 
dürfen, haben sie die Erlaubniß, sich im Amte an 
Gasflammen warme Getränke zuzubereiten, für 
deren Preisermäßigung eine gemeinsame, durch 
Strafgelder vermehrte Kasse sorgt. Die Dienst­
kleidung besteht in einer dunkelblauen Blouse mit 
rothem Vorstoß. Die Gehörreifen, Metallstangen 
mit Hörtelephon, werden von den Telcphonistinnen 
um den Kopf gelegt getragen. Stark übertrieben 
ist die vielverbreitete Ansicht, als sei der Beruf 
einer Beamtin im Fernsprechdienst besonders ge- 
fundheitsgefährlich; er hat, wie durch ärztliche Unter­
suchungen nachgewiesen ist, für Personen mit ge­
sundem Nervensystem keine aufreibenden Folgen.

— Wie Jenaer Studenten in der 
„Räuber" - Aufführung zu Weimar mit­
wirken. Wie man aus Jena berichtet, sind dieser 
Tage die Jenenser Burschenschafter in vierund­
dreißig mit flatternden Fähnchen geschmückten 
Schlitten nach Weimar gefahren, zur Aufführung 
der „Räuber" im dortigen Hostheater. Dies Er- 
eigniß, schreibt die „Tägl. R", bringt in der stillen 
Residenzstadt an der Jlm unter den Einwohnern 
immer eine freudige Erregung hervor, wozu aller­
dings die des poetischen Reizes nicht entbehrenden 
näheren Umstände des Besuches beitragen. An 
diesem Tage sind nämlich die Burschenschafter von 
Jena die Herren in dem weimarischen Tempel der 
Musen. Um die Mittagszeit trifft die lustige 
Schaar, begrüßt von der auf den Straßen harren­
den Zuschauermenge, in den Mauern von Jlm- 
Athen ein; im Hotel Chemnitius, wo Abends der 
Sommers stattfindet, 'wird abgestiegen. Kur; vor 
vier Uhr — dem Beginn der Theatervorstellung 
— ziehen sie (es sind insgesammt 140 Mann) aus, 
wobei jede einzelne der drei Burschenschaften ihr 
eigenes Marschlied zum Besten giebt. Sobald sie 
die ersten Sitzreihen im Parkett, welche thuen die 
Intendanz für diesen Tag überläßt, eingenommen 
haben, geht der Vorhang in die Höhe. Der übrige 
Raum ist von Einheimischen und Fremden bis auf 

en letzten Platz besetzt. Nach Beendigung des 
Räuberliedes aus der Bühne (im vierten Act des 

Dramas) erhebt sich der Präses -- in diesem 
Jahre war es der Sprecher der Teutonia — mit 
den Worten: „Silentium! Jetzt singen wir: Stoßt 
an, Jena soll leben!" und wenn der letzte Vers 
des Liedes verklungen: — „Silentium! Lied ex, 
das Spiel kann weiter gehen!" Nach Schluß des 
Stückes marschiren die ob dieses gewiß ungewöhn­
lichen Vorrechts beneideten Musensöhne mit Musik 
auf den Marktplatz, wo sie einen Kreis bilden und 
„Deutschland, Deutschland über Alles" singen. Im 
Hotel Chemnitius endet der Zug. Die Sitte geht 
bekanntlich zurück auf die allererste Aufführung der 
„Räuber" im weimarischen Hoftheater vom 
Jahre 1783, zu welcher die ganze Jenaische 
Studentenschaft herübergewandert war. In Er­
innerung an dieses bedeutsame Ereigniß erneuert 
die vereinigte Burschenschaft seit den achtziger 
Jahren unter Begünstigung des Großherzogs all» 
jährlich im Januar den Besuch.

— Eine verpönte Kopfbedeckung. In 
den Räumen des Palais Bourbon, wo die fran­
zösischen Abgeordneten tagen, hat bekanntlich der 
muselmanische Abgeordnete Grenier mit seinem 
Burnus und Turban großes Aussehen erregt. 
Aehnlich ging es dieser Tage dem Abgeordneten 
Prax-Paris, der in den Wandelhallen mit einem 
rothen Fez auf dem Haupte erschien. Mit Bezug 
darauf veröffentlicht nun der „Figaro" folgendes 
Gespräch zwischen Abgeordneten: „Das wäre sehr 
heiter, wenn Jeder von uns mit einer besonderen 
Kopfbedeckung hier erscheinen würde!" „Und doch 
weiß ich eine, die keiner von uns aufzusetzen wagen 
würde!" „Was ist das für eine, mein lieber 
College?" „Der — Panama!"

— Das elektrische Licht im Dienste der 
Heilkunde. Die in der letzten Zeit in die 
Ocffentlichkeit gedrungenen Mittheilungen über den 
heilenden Einfluß der Röntgenstrahlen auf Tuber­
kulose, Lupus, Darmaffektionen u. s. w. haben die 
Hoffnungen vieler Leidenden auf diese immer noch 
räthselhaflen Lichtstrahlen gelenkt. Es ist daher 
wohl angebracht, schreibt das „B. T.", darauf hin­
zuweisen, daß wir in dem auch dem Aermsten zu­
gänglichen natürlichen Sonnenlicht sowie in dem 
elektrischen Licht Heilfaktoren besitzen, deren Werth 
schon jetzt als unbestreitbar gelten kann. Schon 
längst ist den Physiologen und Bakteriologen bekannt, 
wie gewaltig der Einfluß des Lichtes auf die Thier- 
und Pflanzenwelt ist. Ist doch zum Beispiel die 
Entstehung des für den Stoffwechsel der Pflanze so 
wichtigen Chorophylls, das heißt des Blattgrüns, 
direkt vom Lichte abhängig. Ebenso sind die 
Wirkungen des Lichts auf die Zersetzungsvorgänge im 
menschlichen Körper unbestritten von der Wissen­
schaft anerkannt, Wirkungen, welche in dem „er­
wärmenden" Einfluß des Sonnenlichtes noch nicht 
erschöpft sind. Schon lange ist durch zahlreiche 
Versuche von nahmhaften Forschern, wie Büchner,

Dieudonnc, Geister und Anderen festgestellt, daß 
das Licht auf die krankheitserregenden Bakterien, 
wie Tuberkelbazillen, Eiterkokken, Typhus- und 
Milzbrandbazillen tödtend wirkt, und zwar sowohl 
das Sonnenlicht wie das elektrische Bogenlicht. Es 
hat sich dabei herausgestellt, daß gerade den blauen 
Strahlen der beiden genannten Spektren diese 
bakterientödtende Wirkung zukommt. Auf dem Licht­
einfluß scheint auch, wenigstens zum großen Theil, 
die Selbstreinigung der Flüsse zu beruhen, indem 
nämlich im Wasser unter dem Einfluß des Lichtes 
Wasserstoffsuperoxyd gebildet wird, welches die 
Bakterien unschädlich macht. Die anregende Wirkung 
auf den Stoffwechsel des Lichtes kann man sehr gut 
in den von Dr. Gebhard in Deutschland eingeführten 
elektrischen Lichtbädern beobachten, mit welchen be­
sonders bei rheumatischen und Stoffwechselkrankheiten 
aller Art ganz hervorragende Erfolge erzielt wurden. 
Zur Entfernung von Muttermälern, Hautkrebs und 
Lupus find sowohl in Deutschland wie in anderen 
Ländern häufig Brenngläser mit Erfolg angetoenbe1 
und zwar ohne nennenswerthe Narbenbildung. 
Gegenüber diesem immerhin schmerzhaften und nur 
an den wenigsten Tagen im Jahre anwendbaren 
Verfahren verdient die Behandlung mit konzen- 
trirtem elektrischen Licht, wie sie neuerdings in 
Kopenhagen von Dr. Finsen und in Berlin von 
Dr. Gebhardt angewendet wird, entschieden den 
Vorzug. Gerade bei Lupus, welcher doch als eine 
Tuberkulose der Haut aufzufassen ist, sowie, bei 
Hautkrebs, Unterschenkelgeschwüren und sonstigen, 
auf Bakterien zurückzusührenden Hautaffektionen sind, 
oft in überraschend kurzer Zeit, Erfolge zu verzeich­
nen gewesen, welche einen weiteren Ausbau dieser 
Behandlungsweise im Interesse der leidenden Mensch­
heit recht wünschenswerth erscheinen lassen, und 
welche für die Zukunft zu den schönsten 
Hoffnungen allem Anschein nach berechtigen. Es ist 
nur verwunderlich, daß die Aerztewelt bisher in so 
geringem Maße die doch so nahe liegende Folgerung 
gezogen hat, die allbekannten physiologischen Eigen­
schaften auch therapeutisch zu verwerthen.

— Rubinsteins Enttäuschungen. Aus 
dem literarischen Nachlaß Anton Rubinsteins ver­
öffentlicht „Vom Fels zum Meer" folgende 
melancholische Betrachtungen: „Man erlebt gar viele 
Enttäuschungen: Pasdeloup in Paris veranstaltete 
ein „Concert populaire Busse“, welches ich diri- 
giren sollte; das Programm bestand aus einigen 
meiner Kompositionen und solcher anderer russischer 
Komponisten; das Concert fand statt im „Cirque" 
mit über 4000 Menschen als Zuhörern. Der 
Beifall war ein für mich höchst ehrenvoller und 
schmeichelhafter — bei dieser zujubelnden Menschen­
masse überkam mich das Gefühl, die ganze Mensch­
heit richte ihre Aufmerksamkeit auf mich. Als ich 
nach Schluß des Concertes nach Hanse fuhr, be­
gegneten wir am Thore meines Hotels Herrn X ...

„Was, Sie sind in Paris? Seit wann? Man 
weiß nichts, man hört nichts von Ihnen; sind Sie 
gesonnen, hier zu concertiren?" Ich war sprachlos. 
„Oder: Ich spiele in London in einer Musical 
union-Matinee, das Klavier war in der Mitte des 
Saales aufgestellt, so daß das Publikum neben, vor 
und hinter mir saß. Ich war im Zuge, kam ins 
Feuer, ein Moment, wo der Ausübende das Gefühl 
hat, er beherrschte sein Publikum; während des 
Spielens schaue ich auf und sehe — ein furchtbares 
Gähnen einer alten, gerade vor mir sitzenden Dame! 
Ich war dermaßen betrefftn, daß ich beinahe aus 
dem Konzept gerieth, gab mir auch gleich das Wort, 
nie mehr beim Spielen aufzuschauen."

Heiteres.
— Verfchnappt K'ndermäochen (allein heim­

kommend unter Thränen): „Swd Se nur nich bös 
Madam, — ich hab' das Baby im Park verloren." 
— Madame: „Sie Unglücksmensch, warum haben 
Sie denn nicht gleich mit dem Parkpoiiziften g spro- 
chen?" — Kindermädchen: „Ach, Madam, das hab' 
ich ja die ganze Zür gethan."

— Diagnose. Arzt: „Melkwürdig, ich fühle 
fitzt zum zweiten Mal Ihren Puls und immer -nod) 
schlägt er durchaus anormal rasch! Sagen Sie. schlägt 
er bei Ihnen vi?Üecht immer so ra'ch, gräbtge 
Frau?" — Junge Frau (erröthend): „Nein, Herr 
Doktor, nur wenn Sie mich bei der Hand offen ..."

— Ein Egoist Frau Banham: „£)eril). was 
soll ich Dir zu Weihnachten schenken? — Herr 
Ban harn: „Nichts! Ich muß dies Jahr sparen!"

— In der Zerstreuung. „Also dies sied Ihre 
Kleinen? Haben Sie außer diesen noch Kinder, Herr 
Professor?" „Ich weiß es nicht, das müss-n Sie 
me’n? Frau fragen."

— Drohung Mutier (zum kleinen Moritz der 
der sich n'icht waschen lassen will): „Morltz, mach' 
mich nicht bö», sonst ziehe ich Dir auch roch ein 
frisches Hemd an!"

— Zur Duellfrage Sie: „Entsetzlich, Kar!! 
Du Willy Dich butUiren ?" Er: „Ja, aber sei ruhig, 
liebes Kind, mir wird nichts passten." S>e: „Wie 
kannst Du das so genau w ssen?" Er: „Wcil mein 
Gegner der Direktor der Lebensversichirung ist, bet 
der ich mit Zweimalhunderttousend Mark versich'rt 
bin!"

— Der kranke Millionär „Nun lieber Doktor, 
sagen S e mir, was ich Ihnen für Ihre liebevolle 
Behandlung schulde!" „O, Herr Kommerzienrath, 
zählen Sie mir, was Sie wollen!" „Nein, lieber 
Doktor, das ist mir doch zu theuer!"

— Auch eine Jagd - Trophäe «Haben Sie 
schon 'mal eine Saujagd mstgemachk?" — „O ja! 
Ich kann Ihnen fitzt noch die Hose zeigen, die ich 
mir beim Klettern zerrissen habe!"
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